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Nr. 130. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 5. Juni. Fürſt Bismarck wird am 9. 
Juni den Geſammtausſchuß der Landwirthe empfangen. 

Berlin, 5. Jun. Oberſtaatsanwaltſchaft und der 
Verurthellte haben gegen das ehrengerichtliche Er⸗ 
kenntniß gegen den Rechtsanwalt Dr. Friedmann 
Berufung eingelegt. 

Wien, 5. Juni. Die Verwaltung der wechſel⸗ 
feitigen Kapitalten- und Rentenverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft Auſtrla wird in ihrer Generalverſammlung am 
9. Juni eröffnen, daß die Prämien Reſerve einen 
Fehlbetrag von 1 Million Gulden aufweiſt und be⸗ 
antragen, daß die Verſicherungsbeträge um 20 pCt. 
vermindert werden. Die Clienten der Auſtria find 
faſt ausſchließlich kleine Leute. 

Bordeaux, 5. Juni. Eine große Menge begrüßte 
den Präſidenten Faure. Der engliſche Konſul ſtellte 
dem Präſidenten Faure auf der Präfektur das conſu⸗ 
lariſche Cocps vor, wobei Faure ſagte: Die Konſuln 
könnten ſehr viel beitragen, nicht nur zur Entwickelung 
der Handelsbeziehungen, ſondern auch zur Befeſtigung 
der freundſchaftlichen Beziehungen, welche Frankreich 
mit den anderen Ländern verknüpften. Bei dem von 
der Stadt gegebenen Gaſtmahle hielt der Präſident 
eine Rede, in der er ſagte: Frankreich wolle Freiheit 
für ſeine Arbeit, Sicherheit für ſeine Erſparniſſe im 
Innern wie nach Außen hir. Frankreich wiſſe, daß 
geiſtige Arbeit, ſowie freie aufgeklärte Grundſätze ihm 
allein ernſte und dauernde Reformen ſchaffen könnten 
(Lebhafter Beifall.) 

Breſt, 5. Juni. Der Marinepräfekt gab geſtern 
Abend den Offizieren des öſterreichiſchen Geſchwaders 
ein großes Gaſtmahl. Die öſterreichiſchen Orfiz ere 
werden morgen dem Leichenbegängniß des am 4. Juni 
verſtorbenen Admirals Fleuriais beiwohnen. 

Madrid, 5. Juni. Clavigo, der Mörder des 
Generalkapitäuns Primo Boivera, wird morgen er: 
ſchoſſen werden. 

Athen, 5. Juni. Die Gefangennahme der Bande 
Ziefouratot fand weiteren Meldungen zufolge bei 
Kravaſſarra nach Sftündigem Kampfe ſtatt. 2 Pollzei⸗ 
agenten wurden getödtet, 2 verwundet; von den 
Räubern ſind ebenfalls 2 verletzt worden. 

London, 5. Juni. In Shoreditch tft ein Arbeiter 
an aſiatiſcher Cholera geſtorben. — TCskar Wllde ſoll 
im Gefängniß irrſinnig geworden ſein. 

London, 5. Junl. In Shewredin ſtarb am 
Freitag nach 30ſtündiger Krankheit eine Perſon, in 
deren Todtenſchein der Arzt auf Cholera hinwies. Die 
Todesurſache ſei nicht eher ſicher feſtzuſtellen, bis die 
mikroskopiſche Unterſuchung ftattgefunden habe. 

London, 5. Juni. Das Bankhaus Rothſchild 
beftätigt, daß der Emiſſionscurs der chlleniſchen 43 
prozentigen Anleihe von 2 Millionen Pfund Sterling 
auf 923 pCt. feſtgeſetzt worden iſt. 

Conſtantinopel, 5. Zunt. In Metelins iſt das 
Haus des Notabln Dimitry Zanneto abgebrannt. 
Deſſen Mutter, Gattin und 5 Kinder kamen in den 
Flammen um. 

New⸗Dork, 5. Juni. Nach Mittheilungen aus 
Colon iſt dort eine neue Erhebung entdeckt worden. 
Barraguilla proklamirte das Kriegsrecht im Departe⸗ 
ment Bolivar. 

Waſhington, 5. Juni. Vorausſichtlich wird 
Olney, der Chef des Juſtizdepartements, die Stelle 
Greſhams erhalten, während Dickiuſon Chef des 
Juſtizdepartements werden ſoll. 


Die chriſtliche Beſtie. 


Die Vorgänge im Alexianerkloſter, welche durch 
die Aachener Gerichtsverhandlung zur Zeit an das 
Licht der Oeffentlichkeit gezerrt werden, enthüllen ein 
Bild der ekelhafteſten Niedertracht, die unter dem 
Gewande der chriſtlichen Liebe (I) Jahre lang ihr 
gottverfluchtes Unweſen getrieben hat. Die Ausſagen 
der beiden Brüder, von denen der eine, Bruder 
Alexander, früher Bahn⸗Aſſiſtent, der andere, Bruder 
Alohſius, früher Bäcker, Brauer und Fremdenführer 
geweſen iſt — bis fie zu Irrenpflegern avancirten — 
zeigen in baarſträubender Art, bis zu welcher Ge⸗ 
fühlsroßheit die unter chriſtlichem Aus hängeſchilde an 
unglücklichen Kranken geübte „Charitas“ in dieſem 
katholiſchen Kloſter gedeihen konnte. Die beiden 
Zeugen, durch die Fragen des Präſidenten und der 
Vertheidigung in die Enge getrieben, gaben am Sonn⸗ 
abend unter ihrem Eide als Thatſachen folgende er⸗ 
bauliche Dinge zu: Unabhängig davon, ob ein Kranker 


und Anzeiger für 


eiger“) glas: werktäglich und koſtet in Elbing 
n 1,90 „bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Gratisbeilagen: ig 
| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Elbing, 


Donnerſtag, 


betrunken oder irrſinnig war — gewöhnlich hielt der 
eine Kloſterbruder einen Irrſinnigen für betrunken und 
der andere Kloſterbruder denſelben „Betrunkenen“ 
für irrſinnig — wurden für die in der Gewalt der 


haben, Parlament und Preſſe.“ 


* 


6. Juni 1895. 


Wozu alſo die abge⸗ 
ſchmackten Phraſen von der Parlamentsherrſchaft, die den 
Herrſcher zum Schattenkönig mache und den Kampf der 
Parteien um die Macht, die Ausbeutung des Staates, die 


Brüder befindlichen bedauernswerthen Inſaſſen der Korruption zur Folge habe? Zum Schluß behauptet 


Anſtalt folgende „Heilmittel“ in Anwendung gebracht: 
die Zwangsjacke (1), eine halbe Stunde knieen, (ein 
Kranker!), die Douche, der Bottich, (der dazu da war, 
mit dem Kranken gewiſſermaßen „ertrinken“ zu 
jptelen,) die „ſchmutzige Station“. Bei der Douche 
wurde der Kranke in einem, im Winter ungeheizten 
Zimmer, nachdem er völlig entkleidet war, mit einem 
kräftigen kalten Waſſerſtrahl minutenlang angeſpritzt; 
wenn er vor Schmerzen ſich dabei von der Stelle be⸗ 
wegte, wurde er, immer mit dem aus einem Schlauch 
unter großem Druck hervorſchteßenden Waſſerſtrahl 


verfolgt, im Zimmer herumgejagt. Alle dieſe grau⸗ 


ſamen Prozeduren an den Kranken wurden von den 
Brüdern auf eigene Fauſt, nach freier Willkür, als 
Heil⸗, Beruhigungs⸗ und „Strafmittel“ in Anwendung 
gebracht, ohne daß ſich eine Katze darum bekümmerte. 
Wes die „ſchmutzige Station“ anbetrifft, ſo möge der 
Leſer, der ſich von der ekelhaften Gemeinheit dieſes 
„Mittels“ einen Begriff machen will, ſich das Scheuß⸗ 
lichſte denken, beſchreiben läßt es ſich nicht. 

Wir begnügen uns für heute, auf die enthüllten 
Thatſachen hinzuweiſen. Mag das Urtheil gegen 
Mellage, der das Verdienſt bat, dieſe Dinge ans 
Tageslicht gezogen zu haben, lauten wle es will, das 
Alexianerkloſter iſt gerichtet. Als ein großes Glück tft 
zu betrachten, daß der Regierungs⸗Präſident und der 
dirigivende Anſtaltsarzt gegen Mellage, als den Ver⸗ 
faſſer der dieſe Dinge aufdeckenden Broſchüre, im 
Intereſſe des Kloſters Strafantrag geſtellt haben. 
Denn wenn man ſich erinnert, daß die von der Staats⸗ 
anwaltſchaft im Kloſter ſelbſt angeſtellten Ermittelungen 
nichts Gravirendes für das Kloſter ergeben haben, jo 
wären die jetzt ous dem für die Staatsanwaltſchaft 
undurchdringlich gebliebenen Dunkel an die Oeffent⸗ 


lichkeit gezogenen haarſträubenden Einzelheiten wahr⸗ 


ſcheinlich bis in alle Ewigkeit verborgen geblieben. 
Die Anſtalt hätte den billigen Ruf einer „Muſter⸗ 
anſtalt,“ wle fie ein Biſchof genannt hat, au 
weiterhin genoſſen, nachdem ihr durch eine königlich 
preußiſche Staatsanwaltſchaft, aus beſtem Willen 
natürlich, beſcheinigt worden iſt, daß in ihren 
Mauern nichts paſſirt, ſei, was eine Unter⸗ 
lage für ein Steafverfahren hätte abgeben können, und 
nachdem ferner ein königlich preußſſcher Reglerungs⸗ 
präſident, gleichfalls natürlich aus beſtem Willen, ſich 
bilfsbereit vor ihre Pforten geſtellt hat, um fie vor 
übler Nachrede mit Hilfe des Strafgeſetzbuches zu 
ſchützen. Wie unvollkommen zeigen ſich darnach wieder 
einmal alle menſchlichen Einrichtungen, wenn ſelbſt 
eine mit allen erdenklichen Machtvolltammenbetten 
ausgeſtattete preußiſche Staatsanwaltſchaſt in jedenfalls 
wochenlangem Verfahren nichts hat eruiren können, 
was den guten Glauben der geiſtlichen und weltlichen 
Behörden, man habe es hier mit einer Muſteranſtal: 
zu thun, irgendwie erſchüttern konnte! Die eine Lehre 
mögen ſchon jetzt alle Behörden aus den Aachener Ver⸗ 
handlungen ziehen: daß Beleidigungsklagen gegen 
Journaliſten und Schriftſteller unter Umſtänden ein 
zweiſchneidiges Schwert find, und daß oft das Ver⸗ 
dienſt Derjenigen, die Mlßſtände ſchonungslos auf: 
decken, größer iſt, als die Sicherheit ſein ſollte, mit 
der die Behörden den Kritikern ſolcher Mißſtände 
Verleumdungs⸗ und Skandalſucht zutrauen. 

Diejenigen Blätter aber, welche Luſt haben ſollten, 
die Vorgänge in „Martaberg“ einſeitig konfeſſionell 
auszunutzen, erinnern wir an jene bekannten Artikel 
der „Volks⸗Zeitung“, die mit einer Fülle unanfechtbar 
gebltebenen Materials nachwieſen, daß die „proteftanttiche 
Teufelaustreibung⸗ mit der im anderen konfeſſionellen 
Lager geübten Heilungsmethode viel zu viel Bes 
rührungspunkte hat, als daß ſich die Worthalter der 
evangeliſchen Stöckerei und Muckerei erlauben dürften, 
die Vorgänge im Alextanerkloſter mit ſittlicher Ent- 
rüſtung einſeitig konfeſſionell zu fruktifiziren. 


Conſervative Winkelzüge. 


Die „Kreuzztg.“ ſucht die Verantwortung für die 
Ausſchreitung der Preſſe des Bundes der Landwirthe 
von der konſervativen Partei abzuweiſen. Das iſt 
eine Taktil mit doppeltem Boden, wie fie eines Taſchen⸗ 
ſpielers 6 wäre. Herr v. Plötz als Vorſitzender 
des Bundes iſt ein anderer als Herr v. Plötz, das 
Mitglied der konſervativen Partei. Wie aber ſoll man 
unterſcheiden, ob die Hetze gegen die Herren v. Bötticher 
und v. Marſchall von den Konſervativen als Konſer⸗ 
vativen oder als Bündlern betrieben wird. Die 
„Kreuzztg.“ bekämpft den Parlamentarismus, weil er 
das Miniſterernennungsrecht der Krone beeinträchtige, 
und dabei ſuchen Konſervative eifrig Miniſter zu 
ſtürzen, wie es nur je ein Parlament könnte. Die 
„Kreuzztg.“ lächelt, verbeugt ſich und meint, das 
thun fie nicht als Konſervative, ſondern als Bündler. 
Gleichzeitig aber ſchreibt dieſelbe „Kreuzztg.“, vielleicht 
dieſes Mal nicht als konſervatives, ſondern als 
bündleriſches Blatt, daß die wahren Freunde der 
Monarchie nicht die feten, die den jeweiligen Trägern 
der Regierung ſchmeicheln, die berechtigten Intereſſen 
des Volkes müßten vielmehr an berufener Stelle ſo 
geſchildert werden, wie ſie wirklich ſind. „Das aber 
ſind in dem Verfaſſungsſtaat, den wir nun einmal 


die „Kreuzztg.“, erſt wenn mit der Geſetzgebung von 
1867 bis 1878 gründlich aufgeräumt ſei, werde der 
joztale Friede wiederkehren. Iſt etwa die Sozial⸗ 
demokratie erſt nach 1867 entſtanden? Wir erinnern 
uns, daß ſchon in der Konfliktszett, als Herr von 
Bismarck⸗Schönhauſen mit Laſſalle wie mit einem 
geiſtreichen Gutsnachbarn verkehrte, ein früherer Leiter 
der „Kreuzztg.“ von den „modernen Raubrittern hinter 
den hohen Schornſteinen“ ſprach. Schon damals 
wurde die ſoziale Frage als das Räthſel der Sphinx 
bezeichnet. 


Die armeniſche Frage 


iſt durch das Erſcheinen einer ſtarken engliſchen 
Kriegsflotte in Beirut plötzlich inſofern „brennend“ 
geworden, als es ſich darum handelt, dem religiöſen 
Fanatismus der muſelmänniſchen Bevölkerung, der 
jetzt auch das Europäerthum in Geſtalt völkerrechtlich 
anerkannter Vertreter an Leib und Leben bedroht, 
einen nachhaltigen Dämpfer aufzuſetzen. So lange die 
Armenier allein der leidende Theil waren, mochte die 
zu ihren Gunſten eingeleitete engliſch-franzöſiſch⸗xuſſi⸗ 
ſche Aktion mit ihrem ſchleppenden Tempo den Zwecken 
der Diplomatie zur Noth genügen; heute iſt aber an⸗ 
ſcheinend Gefahr im Verzuge, und jo hat ſich denn 
England, als die in der armeniſchen Sache am 
weiteſten engagirte Macht, zu einer bei dem Kabinet von 
St. James lange nicht beobachteten Energte aufgerefft und 
eine Flotlendemonſtration inſzenirt, wie jelt den Tagen 
von Dulcigno keine in den levantiniſchen Gewäſſern 
jtattgefunden. Diejelbe iſt auch auf die Türkei nicht 
ohne Eindruck geblieben. Ein Pariſer Telegramm vom 
Sonntag meldet: Der türkiſche Botſchafter theilte 
geſtern dem Miniſter des Auswärtigen Hanotaux mit, 
daß auf Befehl des Sultans von der Hohen Pforte 
Anweiſung nach dem Vilajet Hedjoz gegeben wäre, 


ch um ein Kriegsgericht einzuſetzen behufs Auffindung, 


Verhaftung und ſofortiger ſtrenger Beſtrafung der 
Perſonen, die bei den Ausſchreitungen in Djeddah 
betheiligt waren. Nach weiteren Mittheilungen des 
Botſchafters ſollen bereits 10 Beduinen feſtgenommen 
und dem Krlegsgericht vorgeführt ſein, welches ſchon 
begonnen habe, gegen dieſelben zu verhandeln. Der 
Botſchafter ſprach nochmals das lebhafte Bedauern 
ſeiner Reglerung wegen dieſes beklagenswerthen Vor⸗ 
kommniſſes aus. N 


Die Unterwerfung Formoſas 


hat allen Ernſtes begonnen. Am 1. Juni kam die 
japaniſche Flotte, welche die Truppenſchiffe und Trans⸗ 
porte mit einer ſtarken Erpeditiondarmee überführte, 
im Hafen von Lotei auf Formoſa an. Die formoſiſchen 
Rebellen ſammelten ſich in ſtarker Anzahl, um der 
Landung Widerſtand entgegenzuſetzen, konnten jedoch 
die japaniſche Garde, die unter dem Schutze der 
Kriegsſchiffskanonen ans Land ging, nicht hindern, 
feſten Fuß zu faſſen und trotz der numeriſchen Ueber⸗ 
zahl des Feindes dieſen mit Leichtigkeit in die Flucht 
zu ſchlagen. Viele von den Formoſenern wurden ge⸗ 
tödtet, während die Japaner nicht einen einzigen 
Mann verloren. Die Garde drang ſodann gegen 
Sanihotot vor, ohne die Ankunft des reſtlichen 
Theiles der Expedittonsarmee abzuwarten. Sonn⸗ 
abend, Sonntag und Montag war die Flotte eifrig 
damit beſchäftigt, Truppen, Munition und Vorräthe 
zu landen. — Kelung, das die Japaner bombardirt 
haben, iſt elne Hafenſtadt an der Nordküſte von 
Formoſa. Es liegt zwiſchen Kap Foki und Kap 
Peton, etwa 23 engliſche Meilen von Tamſui. Handel 
und Bedeutung Kelungs kommen von den retchen 
Kohlengruben, die ſich bei der Stadt befinden. Die 
jährliche Ausbeute beträgt jetzt ſchon 100 000 Tons. 
Die Kohlen ſind von vorzüglicher Qualität. Der 
Kohlenhandel aber leidet ſtark unter den Plackereien, 
welchen die Kaufleute bis jetzt ausgeſetzt waren. Auch 
Schwefel und Petroleum werden in Menge bei 
Kelung gefunden. Der Hafen iſt groß und tief. 
Eine Menge Schiffe aller Art laufen jedes Jahr ein 
und laden Kohlen und Kupfer. Das Arſenal von 
Tſchifu pflegte mit Kohlen von Kelung verſehen zu 
werden. 1884 beſetzten die Franzoſen die Stadt als 
Sicherheit dafür, daß China die Kriegsentſchädigung 
zahle. Die Stadt macht von der See aus einen 
wunderbaren Eindruck. Der üppigſte Pflanzenwuchs 
ſteigt faſt bis an das Meer hinab. Von der Ferne 
ſehen die Anhöhen aus, als ob ſie mit Moos bewachſen 
wären. Von Kelung aus geht eine Eiſenbahn 20 eng⸗ 
liſche Meilen weit nach Tal⸗ pe. Sie ſoll bis nach 
dem 200 engl. Meilen entfernten Tainan geführt 
werden. Der Hafen Kelungs iſt dem Handel des 
Auslandes 1858 freigegeben worden. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 5. Juni. 
Deutſchland. 
— Anläßlich der Eröffnungsfeier des Nord⸗Oſtſee⸗ 
kanals, ſo läßt ſich aus Kiel der Pariſer Goulois 
melden, werde der Kaiſer an Bord des franzöſiſchen 
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Schlachtſchiffes Hoche⸗ 
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einen Beſuch machen. Als 
ausgeſchloſſen iſt es allerdings nicht anzuſehen, daß 
der Kaiſer eine Beſichtigung des franzöſiſchen Admiral⸗ 
ſchiffes ins Auge gefaßt hat; eine derartige Beſichtigung 
würde ſich jedoch nicht auf den „Hoche“ beſchränken, 
vielmehr auf verſchiedene Schiffe der bei der Feier 
vertretenen Flotten erſtrecken. 

Unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des 
Reichsjuſtizamts haben vom 18. bis 27. April und 
vom 27. bis 31. Mai Konferenzen ftattgefunden, zu 
denen überwiegend aus den Kreiſen bewährter Praktiker 
Theilnehmer berufen worden waren. Es ſind die für 
eine Reviſion der Civilprozeßordnung hauptſächlich in 
Betracht kommenden Fragen der Berathung unterzogen 
worden. Außerdem iſt noch eine beträchtliche Reihe 
von Anregungen, die von den Mitgliedern der 
Kommiſſion gegeben wurden, einer eingehenden Er⸗ 
örterung unterzogen worden. 

— Ueber den verſtorbenen früheren Juſttzminiſter 
Heinrich Friedberg mögen folgende Daten hier Platz 
finden: Friedberg war am 27. Januar 1813 in 
Märkiſch Friedland geboren, ſtudirte von 1833 bis 
1836 in Berlin dle Rechte und wurde nach mehr⸗ 
jähriger Thätigkeit beim Berliner Stadt⸗ und dem 
Kammergericht 1843 ins Miniſterlum berufen. 1848 
wurde er zweiter Staatsanwalt beim Kammergericht, 
ein Jahr ſpäter Oberſtaatsanwalt in Greifswald. An 
der dortigen Univerſität hielt er Vorleſungen über das 
Strafprozeßrecht. 1854 als Geheimer Juſtizrath ins 
Juſtizminiſterium berufen, wurde er 1873 Unterſtaats⸗ 
ſekretär. Ein Jahr vorher war er ins Herrenhaus 
berufen worden. 1875 wurde er zum Kronſyndikus, 
1876 zum Staatsſekretär im Reichsſchatzamt ernannt. 
Als Mitglied des Bundes raths leitete Friedberg den 
Juſtizausſchuß und nahm an der Geſetzgebung des 
Norddeutſchen Bundes und des Deutſchen Reiches her⸗ 
vorragenden Antbeil; insbeſondere vertrat er die von 
ihm aufgeſtellten Entwürfe des deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buchs, des Mllitärſtrafgeſetzbuchs, des Civllebegeſetzes ze. 
Seine Berufung auf den Juſtizminiſterpoſten erfolgte 
am 30. Oktober 1879. Mit dem ihm vom Kaiſer 
Friedrich 1888 verliehenen Schwarzen Adlerorden er⸗ 
hielt er zugleich den erblichen Adel. Selt 1889, wo 
er ſeinen Abſchled nahm, widmete er ſich rechtsge⸗ 
ſchichtlichen Studien auf dem Geblete der branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſchen Geſchichte. 

— Auch in Württemberg werden ſchwarze Liſten 
über die Rekruten geführt. Der „Stuttg. Beob.“ 
veröffentlicht eine geheime Anweiſung an die Civil⸗ 
vorſitzenden der Erſatzkommiſſionen, in der Mittheil⸗ 
ungen erfordert werden, ob die Militärpflichtigen als 
Führer oder eifrige und zielbewußte Vertreter der 
Sozialdemokratie gelten oder unter ſozialdemokratiſchem 
Einfluß oder „in gewiſſer Fühlung mit der ſozial⸗ 
demokrotiſchen Partei“ ſtehen. Der „Stuttg. Beob.“ 
iſt über dieſe Verfügung ſehr ungebalten, verheißt 
eine nachdrückliche Auseinanderſetzung mit dem Kriegs⸗ 
miniſter in der Kammer und ſchließt mit dem Ausruf: 
„Preußiſche Beiſpiele verderben ſchwäbiſche Sitten.“ 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Kaiſer, welcher ſich zur Zeit in Graz auf⸗ 
bält, begab ſich im Laufe des Vormittags nach der 
Univerſität behufs Schlußſteinlegung. In der Aula 
hielt der Rektor Prof. Roklet eine Anſprache, in 
welcher er einen hiſtoriſchen Rückblick auf die Ent⸗ 
wickelung der Unlverfität gab; er hob alsdann die 
Vervollſtändigung der Univerſität durch die mediziniſche 
Fakultät hervor und ſchloß mit einem Wunſche für 
das Wohlergehen des Kaiſers und des kaiſerlichen 
Hauſes. Der Kaljer erwiderte nach einem Rückblick 
auf die Gründung der Univerſität: „Es erhöht meine 
Befriedigung, daß mir beſchieden war, den Neubau 
der Univerſität in würdiger Vollendung vor mir zu 
ſehen. Der warmen Begeiſterung, welche mir dar⸗ 
gebracht wird, entſpricht meine Zuverſicht. daß die 
Zukunft reichen Lohn bringen wird für das beharr⸗ 
liche Zuſammenwirken und für das einige Streben 
nach Erreichung der vorgeſtetcken erhabenen Ziele. 
Und ſo füge ich freudig auch den letzten Stein in 
diefen ſchönen Bau mit dem Wunſche, daß dieſe Er⸗ 
öffnungsfeier noch ferneren Geſchlechtern Zeugniß 
geben wird von der patriotiſchen Begeiſterung, die 
heute Lehrer und Jünger um mich vereint.“ Mit 
den Worten: „Carola Franziska vivat, crescat, 
floreat“ legte der Kaiſer den Schlußſtein, worauf 
ſämmtliche Anweſenden begeiſtert die Kaiſerhymne an⸗ 
ſtimmten. Während der Kaiſer einen Rundgang durch 
die Univerſität machte, hatte ſich die geſammte Stu⸗ 
dentenſchaft vor derſelben verſammelt und ſtimmte 
beim Erſcheinen des Kaiſers das „Gaudeamus? an. 
Unter Hochrufen der zahlreich angeſammelten Menge 
begab ſich der Kalſer nach der Reſidenz zurück. Im 


Laufe des Nachmittags beſichtigte er verſchiedene öffent⸗ 


liche Gebäude und wohnte darauf einem Volksfeſte in 
dec Induſtriehalle bei, wobel von Bewohnern der 
Steiermark ein prächtiger alpiner Feſtzug veranſtaltet 
wurde. 
9 7 PET 

— Der Zuſtand des in der vergangenen Nacht in 
Rimini 2 — W de Deputirten Luigi Ferrari 
iſt faſt hoffnungslos. In der Stadt herrſcht große 
Beſtürzung und Erbitterung über das Attentat. Die 
Munizipalität hat ein Maniſeſt veröffentlicht, in 
welchem das Attentat gebrandmorkt wird. Die Bürgers 
ſchaft hat eine Adreſſe an Ferrart unterzeichnet. 

— Auf einen beleidigenden Brief, den Felice 


Cavallotti an Crisp's Schwiegerſohn, den Fürſten 
Linguagloſſa gerichtet hatte, antwortet der Letztere in 
neapolitaniſchen Blättern gleichfalls mit einem offenen 
Schreiben beleidigenden Inhalts. Fürſt Linguagloſſa 
giebt zu, daß er auf dem Mailänder Bahnhofe den 
Abgeordneten Cavallotti mit Abſicht beſchimpft habe, 
aber Cavallotti hätte ihn dafür, wie es unter Ehren⸗ 
männern üblich jet, zum Zweikampf auffordern müſſen; 
auf eine Preßpolemik laſſe er — der Fürſt — ſich 
nicht ein. Er ſtehe noch jetzt „zu Dienſten“, und 
Cavallottt möge mit feinem Freunde, dem ſchuſternden 
Pförtner berathen, ob ein Duell ſtattzufinden habe. 
Cavallotti läßt nun ſeinerſeits durch den „Secolo“ 
erklären, daß er ſich mit einem x-beltebigen Fürſten 
Linguagloſſa, der zufällig die Tochter des dritten 
Weibes eines Crispi gehetrathet habe, nicht ſchlagen 
könne; er habe 30 Duelle gehabt und fürchte ſich auch 
vor dem 31. nicht, aber fein Leben jet viel zu koſtbar, 
als daß er es dem Schwiegerſohne eines Wechſel⸗ 
ſchwindlers und Ordensſchacherers zur Verfügung 
ſtellen ſollte. Crispi könne durch keinen Degenſtich 
von den Bankwechſeln und von dem Reinach⸗Check be⸗ 
freit werden. Er — Cavallotti — habe augenblicklich 
andere Gedanken im Kopfe als an Duelle mit einem 
Fürſten, der auf Koſten der Steuerzahler Hochzeits⸗ 
reiſen mache; er bereite die Herausgabe der „wunder⸗ 
baren Geſchichte“ Crispi's vor. Die Polemik erregt 
das denkbar größte Aufſehen, und jeder Tag kann 
neue Skandale bringen; denn Cavallotti iſt unermüd⸗ 
lich in der Verfolgung der Familie Crispi. 
Frankreich. 

— Am Dienſtag fand auf dem Schlachtfelde von 
Magenta die feierliche Enthüllung des Denkmals für 
Mac Mahon ſtatt, welcher außer den offiziellen Ver⸗ 
tretern der Behörden eine franzöſiſche Offizterabordnung 
unter Führung des Generals Vaulgrenaut beiwohnte. 
Zu der franzöſiſchen Abordnung gehörte auch der Sohn 
Mac Mahons. 

— Nach telegraphiſcher Meldung des Generals 
Duchesne iſt derſelbe bei der Vorhut der Armee auf 
Madagascar eingetroffen. Der Geſundheitszuſtand 
der Garniſon zu Tamatave, der zu wünſchen übrig 
ließ, wird durch die Ankunft friſcher Mannſchaften 
gehoben werden. 

— Das franzöſiſche Kanonenboot „Etoile“, welches 
ſich zur Zeit im Rothen Meer aufhält, hat Befehl er» 
halten, nach Djeddah 4 geben. 

ußland 


nd. 

— Man beſchäftigt ſich in Petersburg ernſtlich 
mit dem Plane, von China das Zugeſtändniß zu ers 
wirken, daß die ſibiriſche Bahn durch die Mandſchurei 
bis zu einem Hafenplatze am gelben Meere geführt 
werden könne. Die ruſſiſche Preſſe befürwortet einen 
ſolchen Schritt mit großem Eifer, namentlich mit Rück⸗ 
ſicht auf die techniſchen Erleichterungen und volks⸗ 
wirthſchaftlichen, ſowie ſtrategiſchen Vortheile, welche 
ſich ergeben würden, falls die ſibiriſche Bahn durch 


die Mandſchurei geführt werden ſollte. Die Ausführ⸗ 


ung dieſes Projekts wäre allerdings gleichbedeutend 
mit der Abtretung n an Rußland. 
w 


3 
— Die Sommer⸗Seſſion der Bundesverſammlung 
iſt geſtern in Bern eröffnet worden. Der Nationals 
rath wählte zum Präſidenten für 1895 —96 Bach⸗ 
mann⸗Thurgau (liberal), zum Vizepräſidenten Stockmar⸗ 
Bern (radikal). 
Serbien. 


— Die Königin Natalie wird Anfang Juli Belgrad 
verlaſſen und nach Biarritz zurückkehren. Ein Beſuch 
der Königin in Niſch 1 nicht beabſichtigt. 


na. 

— Aus Shanghai wird gemeldet: Litſchingfang 
und Foſter ſind am 4. von Formoſa bierher zurück⸗ 
gekehrt. Foſter theilte mit, daß die formelle Ueber⸗ 
gabe der Inſel und des Staatseigenthums auf dere 
ſelben am 2. Juni in Kelung vollzogen wurde, indem 
die betreffenden Dokumente mit dem von Japan zum 
Gouverneur von Formoſa ernannten Admiral Kabayama 
ausgetauſcht wurden. Foſter wird vorausſichtlich mit 
dem nächſten Dampfer nach den Vereinigten Staaten 
zurückkehren. 

Nordamerika. 

— Der chileniſche Geſandte in Waſhington empfing 
aus Santiago die folgende Mitthellung: „Ich freue 
mich, Sie zu benachrichtigen, daß nach 17jährigem 
Papfergeldregime Chile mit Befriedigung und Ver⸗ 
trauen zur Goldwäbrung zurückgekehrt iſt. Das ent⸗ 
ſprechende Geſetz iſt in Kraft. (gez) Fernandez, 
Finanzminiſter.“ 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der Landtagsabgeordnete Ottens, ſeit 
1870 Vertreter des Wahlbezirkes Norderdithmarſchen, 
it am 2. geſtorben. — Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
aus guter Quelle vernimmt, iſt im Auswärtigen Amte 
ein Revirement der Legatlonsſekekretäre in der Aus⸗ 
führung begriffen. — Der Kalſer hat die durch den 
Tod des Generaloberſten v. Pape vacant gewordene 
Domherrnſtelle in Merſeburg dem Admiral Freiherrn 
v. d. Goltz verliehen. Derſelbe wird mit ſeiner 
Famille nach Coburg überſiedeln. Bei dem Leichen ⸗ 
begängniß für den derſtorbenen Staatsminiſter a. D. 
Dr. v. Friedberg wird ſich der Kaiſer durch feinen 
Generaladjutanten, General d. J. v. Miſchke vertreten 
und durch dieſen am Sarge einen Kranz nlederlegen 
laſſen. — Das gegen die Gräfin Perponcher und 
Dr. Voigt ſchwebende Strafverfahren iſt durch Be⸗ 
ſchluß der Strafkammer des Landgerichts eingeſtellt 
worden. — In Folge elnes Antrages aus Holtenau 
an das hleſige Pollzeipräſidium hat daſſelbe beim 
hieſigen Magtſtrat die Genehmigung nachgeſucht, daß 
ein Löſchzug der Berliner Feuerwehr dorthin entſendet 
werde, behufs Bewachung der dortigen für die Feier⸗ 
lichkeiten der Eröffnung des Nordoſtſeekanals errichteten 
vielen Holzbauten, Tribünen ꝛc. Die Koften und die 
Garantie übernimmt das Reich. Damit die Feuer⸗ 
löſchſicherheit der Stadt Berlin ungefährdet bleibt, 
wird der Zug aus Reſervemannſchaften, Reſervewagen 
und Reſervepferden beſtehen. 

Berlin. Wle das Berliner „Kleine Journal“ 
meldet, ſieht man in der Familie des Kaiſers einem 
ſreudigen Ereigniß entgegen. 

Kiel. Der Kaiſer trifft am Sonnabend, den 
8. Juni, hier ein und wird am 9. Juni wieder nach 
Berlin zurückreiſen, wo am 10. Junt Kavallerle⸗Be⸗ 
ſichtigungen ftattfinden. — Wegen der vom 22. bis 
26. d. M. dauernden Armeetrauer um den ermordeten 
Präſidenten Carnot müſſen die franzöſiſchen Krlegs⸗ 
Schiffe, welche zu der Feier in Kiel entſandt werden, 
am 21. Abends oder am 22. früh nach Frankreich 
wieder abdampfen. Die Offiziere können alſo an den 
Feſtlichkelten nicht theilnehmen. 

Kiel. Welchen ungeheuren Umfang die Eröff⸗ 
nungsfeterlichkeiten des Nordoſtſee⸗Kanals annehmen 
und welch' ungeheurer Perſonenandrang zu erwarten 
ift, erhellt aus der Thatſache, daß bis zum 1. Jun! 
kereits 122 Paſſagierdampfer angemeldet waren — 


eine Anzahl, die thatſächlich alles Erwartete übertrifft. 
An Kriegsſchiffen wird der Hafen 53 fremde und 
ebenſoviel deutſche aufweiſen. Dazu kommen noch 200 
Segel⸗ und Dampfyachten, welche zur Theilnahme an 
den Regatten dann bereits eingetroffen ſind. Man 
wird in der Annahme nicht fehlgehen, daß während 
der Tage der Kanaleröffnung mehr denn 500 Schiffe 
im Kieler Hafen anweſend ſein werden. 

Paſewalk. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind zur 
Enthüllung des Kaiſer⸗Friedrich⸗Denkmals am 4. hier 
eingetroffen. Dieſelben hielten um 1 Uhr unter 
Glockengeläute zu Pferde ihren Einzug in die Stadt 
bis zum Markte, wo das Küraſſier⸗Regiment Königin 
Pommerſches Nr. 2 Paradeaufſtellung genommen hatte. 
In Gegenwart der Majeſtäten wurde vor der Front 
der Ehrenbrief verleſen, durch welchen Friedrich der 
Große ſein altes Hohenfriedberger Regiment ſo hoch 
ausgezeichnet hatte. Darauf brachte der Kommandeur 
Oberſtlieutenant Freiherr v. Vietinghoff gen. Scheel in 
einer kurzen Anſprache ein Hoch auf den Kaiſer als 
oberſten Kriegsherrn und die Kaiſerin als Regiments⸗ 
chef aus. Unmittelbar daran ſchloß ſich die Feſtrede 
des Superintendenten und die Enthüllung des Denk⸗ 
mals, an welchem Generaladjutant v. Pleſſen im Auf⸗ 
trage des Kaiſerpaares einen Kranz niederlegte. Ein 
Parademarſch beſchloß die Feier. Der Kaiſer verlieh 
dem Regiment ein Bruſtſchild mit dem Namenszeichen 
Friedrichs II. Bei dem Diner im Kaſino gedachte 
die Kaiſerin dieſer Auszeichnung, dankte als Regiments⸗ 
chef für dieſelbe und ſchloß mit einem Hoch auf den 
Kaiſer. Derſelbe hob in einem Trinkſpruche die Ver⸗ 
dienſte des Kaiſers Friedrich hervor und brachte ein 
Hoch auf die Kaiſerin aus. Um 5 Uhr wohnten 
Kaiſer und Kaiſerin der Darſtellung mehrerer Reiter⸗ 
bilder in der Kaſerne bei. 

Darmſtadt. Unter dem Vorſitz des Gewerbe⸗ 
ſchuldirektors Cathtau aus Karlsruhe und in Anweſen⸗ 
heit des Staatsminiſters Finger wurde am 3. die 7. 
Wanderverſammlung des Verbandes Deutſcher Ge⸗ 
werbeſchulmänner eröffnet. Nach der Eröffnungs⸗ 
feierlichkeit fand die Beſichtigung der Schülerarbeiten⸗ 
Ausſtellung ſtatt, ſpäter ein Feſteſſen. — In Anweſen⸗ 
heit der Prinzeſſin von Battenberg fand am 3. die 
dritte Generalverſammlung des allgemeinen deutſchen 
Lehrerinnen⸗Vereins ſtatt. Fel. Helene Lange⸗Berlin 
theilte mit, daß der Verein jetzt 52 Zweigvereine mit 
9000 Mitgliedern zähle. Es folgte ſodann die Be⸗ 
grüßung durch die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Vertreter. 
Das großherzogliche Paar empfing am Nachmittag den 
Vorſtand des Vereins. 

Rendsburg. Die Kaiſerliche Dacht „Hohenzollern“ 
paſſirte Dienſtag Vormittag, von Kiel kommend, die 
hieſigen Brücken und wird morgen in Begleitung der 
„Palatia“, an deren Bord ſich der Reichskanzler Fürſt 
zu Hohenlohe, die Staatsminiſter Dr. v. Bötticher, 
v. Köller und Freiherr Marſchall v. Bieberſtein nebſt 
Gemahlinnen, ferner Miniſter Thielen, Staatssekretär 
Vizeadmiral v. Hollmann, Rittmeiſter Graf v. Schön⸗ 
born, Kapitän zu See Graf v. Baudiſſin, Geheimer 
Ober ⸗Regierungsrath v. Jonquières und Gebeimer 
N Guenther befinden, nach Kiel zurück⸗ 
ehren. 

München. Von den bayeriſchen Miniftern werden 
der Miniſter des Aeußern und des Königl. Hauſes, 
Freiherr von Crallsheim, der Finanzminiſter Dr. von 
Riedel, ſowie der Miniſter des Innern Freiherr von 
Feilitzſch nach Kiel abreiſen, um den Feierlichkeiten zur 
Eröffnung des Nordoſtſeekanals beizuwohnen. 

Braunſchweig. Der 20. deutſche Schmiedetag 
wurde dieſer Tage unter Vorſitz von Schmledemeiſter 
Warnecke⸗Berlin in Braunſchweig abgehalten. Der 
Verband umfaßt gegenwärtig 136 Innungen mit 
4257 Mitgliedern. Man ſprach ſich u. a. für gleich⸗ 
mäßigere Ordnung des Hufbeſchlagprüfungsweſens 
aus, ſowie dafür, daß den Innungen das Recht zur 
Ausſtellung von Prüfungszeugniſſen für Hufbeſchlag 
ertheilt werde. Weiter beſchloß man auf Durchführung 
und Ausgeſtaltung des Innungsweſens, auf Schaffung 
einer eigenen Unfallverſicherung und Errichtung von 
Innungs⸗Arbeitsnachweiſen hinzuwirken. Das Geſetz 
über die Sonntagsruhe wurde mit Freuden begrüßt. 
Ein Antrag der Innung Geeſtemünde, eine gemeinſame 
Intereſſen vertretung mit den Schloſſer⸗Innungen her⸗ 
beizuführen, wurde durch Uebergang zur Tagesordnung 
abgelehnt. Der nächſtjährige Schmiedetag wird in 
Bochum abgehalten. Mit dem Schmiedetag war eine 
Fachausſtelluug verbunden. 

Altona. Dr. Bruno Mögel aus Dresden, ein 
Altonaer ſtädtiſcher Krankenhausarzt und hervor⸗ 
ragender Chirurg, erdolchte ſich vorgeſtern. Der 
Selbſtmord erregt großes Aufſehen. Die Motive ſind 
unbekannt. 

Friedrichsruh. Finanzminiſter Miquel wird dem 
Fürſten Bismarck in den nächſten Tagen einen Beſuch 
abſtatten. Ueber die diesjährigen Reiſepläne des 
Fürſten ſind noch keine Entſcheidungen getroffen; an 
eine Kur in Kreuznach, die geplant geweſen ſein ſollte, 
wird nicht gedacht. Das Befinden des Fürſten iſt an⸗ 
dauernd gut. Graf Rantzau, deſſen ſechsmonatiger 
Urlaub demnächſt abläuft, ſoll die Stellung zur Dis⸗ 
poſition erbeten haben, um mit feiner Gattin dauernd 
in Friedrichsruh bleiben zu können. 

Poſen. Nach dem in der dritten General⸗ 
verſammlung des katholiſchen Lehrervereins der Provinz 
Poſen erſtatteten Jahresbericht gehören jetzt dem 
Provinzialverein 30 Ortsvereine in beiden Regierungs⸗ 
bezirken an. Dte Zahl der Mitglieder betrug mehr 
als 500. — Bei prachtvollſtem Sommerwetter bewegte 
ſich in den Pfingſttagen eine ungeheure Menſchenmenge 
durch den Ausſtellungspark. Die Zahl der Beſucher 
an beiden Feſttagen wird auf 10—12 000 geſchätzt. 
Es wurden allein 2100 Dauerkarten zum Preiſe von 
je 15 Mk. gelöſt. Das Ausſtellungskomitee bot den 
Beſuchern an beiden Feſttagen Mittags⸗Promenaden⸗ 
konzerte. Abends war der geſammte Ausſtellungspark 
elektriſch erleuchtet. Bis auf Kleinigkeiten iſt die Aus⸗ 
ſtellung vollendet, und alles macht einen vortheilhaften 
Eindruck. 

Dirſchau. Das neuerbaute Johanniter⸗Nranken⸗ 
haus in Dirſchau wird am Dienſtag, den 25. d. Mts. 
durch den Hochmeiſter des Johanniterordens, Prinzen 
Albrecht von Preußen, im Beiſein des Herrn Ober⸗ 
präſidenten von Goßler feierlich eingeweiht und ſeiner 
Beſtimmung übergeben werden. Nach der Einweih⸗ 
ungsfeierlichkeit findet ein Feſteſſen ſtatt. 

Pr. Stargard. Bei dem geſtrigen Königsſchleßen 
errang Herr Uhrmacher Wechſel mit 54 Ringen die 
Königswürde. Herr Conditor Möller wurde mit 
52 Ringen erſter, Herr Uhrmacher Ziebarth mit 50 
Ringen zweiter Ritter. Das Schießen nach den 
neuen Scheiben mit dem großen, ſchwarzen Spiegel 
erwies ſich als bedeutend ſchwleriger, wie nach dem 
bisherigen, kleinen Spiegel. Bon Auswärts waren 
eine ganze Anzahl Schützen erfchienen, namentlich hatte 
die Stadt Marienburg zahlreiche Gäſte entſendet. — 
An den Bundesvorſtand wurde eine Eingabe ges 
richtet, in welcher derſelbe erſucht wird, das Pro⸗ 
vinzialſchützenfeſt, wenn möglich, auf den 17. bis 


19. Auguſt zu verſchleben, da der Vorſitzende der 
hieſigen Gilde, Herr Bürgermeiſter Gambke, an den 
bisher in Ausſicht genommenen Tagen (27.— 29. Jult) 
vorausſichtlich wegen eines Krankheit halber an⸗ 
zutretenden Urlaubs nicht hier anweſend ſein wird. 
Da derſelbe aber alle bisherigen Vorbereitungen ſehr 
eingehend und ſorgfältig behandelt hat, würde es jebr 
wünſchenswerth ſein, wenn er zu dem Feſte ſelber 
auch anweſend wäre. 

Krojanke. Die Obfternte wird hier in dieſem 
Jahr allem Anſchein nach eine ſehr mäßlge werden. 
Schon in der Blüthezeit haben die Obſtbäume durch 
den Froſt erheblich gelitten, worauf große Maikäfer⸗ 
ſchwärme folgten, während jetzt eine große Raupen⸗ 
menge das Zerſtörungswerk ſortſetzt; manche Obſt⸗ 
bäume ſind ſchrecklich zugerichtet. — Die Wildverhält⸗ 
niſſe laſſen hier auch viel zu wünſchen übrig. Den 
Märzhaſen fehlten bei der großen Schneemoſſe die 
Lebensbedingungen, während der alte Haſe bei der 
großen Kälte in großer Zahl zu Grunde ging. Die 
Hühner ſind zwar beſſer durch den Winter gekommen, 
jedoch haben ſie zu ihren Brutzwecken faſt ausſchließ⸗ 
lich die dichten Kleeſelder aufgeſucht, wo ihre Zahl 
durch die ſtörende Arbeit der Kleeernte eine erhebliche 
Verminderung erfahren dürfte. — Die Kartoffeln ſind 
in jüngſter Zeit unerwartet ſchnell von 3 Mk. auf 
1.30 Mk. im Preiſe zurückgegangen. Wie man erſährt, 
ſoll in manchen Ortſchaften noch bedeutender Kartoffel⸗ 
vorrath vorhanden ſein. Wegen Mangel an Zeit und 
wohl in der Erwartung, daß nach dem Aus pflanzen 
der Kartoffeln dieſe im Preiſe ſteigen werden, haben 
ſie die Landleute bisher vom Markte ferngehalten. 

Thorn. Welchen Einfluß das Verbot der Einfuhr 
ruſſiſcher Schweine auf den Verkehr ausübt, ergiebt 
die Thatſache, daß hier im April 1895 nur 1418 
ruſſiſche Schweine eingeführt ſind, gegen 5865 im 
April 1894. Die Stadt erleidet hierdurch einen ganz 
bedeutenden Ausfall an Schlachtgebühren; ſie kann 
aus den jetzigen Einnahmen unmöglich die fälligen 
Zinſen und Amorttjationsraten für das Schlachthaus 
bezw. für den ſoeben vollendeten Erweiterungsbau des 
Schlachthauſes decken. Sie iſt gezwungen, alles auf⸗ 
zubieten, damit das Schweineeinfuhrverbot baldigſt aufs 
gehoben werde. Die Staatsregierung verlangt nun, 
daß die polniſchen Schweine direkt mit der Eiſenbahn 
dem Schlachthauſe zugeführt werden, und ſo bleibt der 
Stadt nichts anderes übrig, als bei der Elſenbahn⸗ 
verwaltung die Verbindung des Bahnhofs Mocker mit 
dem Schlachthauſe zu beantragen. 

Schneidemühl. In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde von mehreren Stadtverord⸗ 
neten der Antrag geſtellt, von den hieſigen Brauern 
für das von ihnen nach auswärts ausgeführte Bier 
keine Kommunalſteuer zu erheben. Nach dem be⸗ 
ſtehenden Ortsſtatut müſſen die Brauer für ſolches 
Bier 65 Pf. pro Hektoliter Kommunalſteuer zahlen. 
Der Antrag wurde angenemmen. 

Bromberg. Am 2. Pfingſtfeiertage Nachmittags 
iſt der 6jährige Sohn des Arbeiters Czeszynski durch 
eine opfermüthige That vom Tode des Ertrinkens in 
der Brahe errettet worden. Der Knabe war oberhalb 
der Viktoriabrücke in die Brahe gefallen. Als auf 


die Hilferufe ſelner Geſpielen einige Herren aus einem 


benachbarten Garten an das Ufer eilten, ſahen fie den 
Knaben bereits bewußtlos in der Mitte der Brahe 
treiben. Der eine derſelben, Hauptmann von Strom⸗ 
beck vom Infanterie⸗Regiment Nr. 129, warf ohne 
Befinnen den Untformrod ab, ſprang in den an dieſer 
Stelle ſehr reißenden Fluß, ergriff das bereits in die 
Tiefe gezogene Kind und brachte es trotz des ſtarken 
Stromes an das Ufer. Hier gelang es einem an⸗ 
weſenden Arzte, das bewußtloſe Kind wieder zum Be⸗ 
wußtſein zu bringen. 

Inowrazlaw. Hier pflegte alljährlich ein 
polnſſches Kinderfeſt mit einem Waldausflug ſtattzu⸗ 
finden. Auch diesmal wieder war ein ſolches von der 
polniſchen Bürgerſchaft der Stadt geplant und eine 
zahlreiche Betheiligung ſtand in Ausſicht. Die Pollzei 
hat diesmal jedoch den Ausflug verboten. Eine Vor⸗ 
ſtellung bei dem Oberpräſidenten war vergeblich, wo⸗ 
rauf ſich die Polen direkt an den Miniſter des Innern 
wandten. Aber auch dieſer hat eine abſchlägliche 
Antwort gegeben. 

Aus Maſuren. Die Holzausfuhr aus Maſuren, 
welche in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres ge⸗ 
ring war, hat ſich in dieſem Jahre wleder bedeutend 
gehoben, zumal von Rußland jo gut wie gar keine 
Derbhölzer mehr zum Verſand nach Preußen gelangen. 
Rußland braucht die wenigen Derbhölzer, die es no 
beſitzt, zum eigenen Bedarf, der kleine Ueberſchuß geht 
auf dem Waſſerwege vorzugswelſe nach dem Orient. 
Die Beſitzer der Sägewerke in der Nähe der maſuri⸗ 
ſchen Seen haben im verfloſſenen ſchneereichen Winter 
bedeutende Poſten Holz angekauft, wovon bereits der 
größte Theil wieder abgeſetzt iſt. 

Mohrungen. Die Steuerordnung betreffend die 
Erhebung der directen Gemeindeſteuern im Stadtbezirk 
iſt vom Bezirksausſchuß genebmigt worden. Nach 
derſelben ſind Einkommen von nicht mehr als 200 
Mk. ſteuerfrel, ebenſo werden Dienſtboten und Lehr⸗ 
linge zu Gemeindeſteuern nicht herangezogen. — Unter 
dem Rindvieh des Beſitzers Sommerfeld in Köatgs⸗ 
dorf iſt der Milzbrand ausgebrochen und in 16 Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes herrſcht noch die Rothlaufſeuche 
unter den Schweinebeſtänden. 

Liebemühl. Die hieſige Schützengilde felerte am 
4. in dem ſchönen Inſelgarten ihr Königsſchießen. 
Die Königswürde errang der Stellmachermeiſter 
Eduard Raddatz, die erſte Ritterwürde der Zimmer⸗ 
polter Wilhelm Zahn und die zweite Ritterwürde der 
Kaufmann Georg Lenkeit. Der Inſelgarten iſt von 
dem jetzigen Beſitzer der Neuzeit gemäß eingerichtet. 
Die Muſik hatte das Infanterie⸗Regiment No. 44 in 
Dt. Eylau geſtellt. f 

Königsberg. Der Telephon⸗Anſchluß Königs⸗ 
bergs an die Leitung nach Berlin, ſowie auch nach 
Danzig, Inſterburg, Memel 2c. ſteht in nächſter Zeit 
bevor. Die Poſtbehörde verzichtet darauf, die beiden 
Fragen der Legung des Telegraphenkabels und den 
Anſchluß der Stadt an das Telephon mit einander zu 
verbinden und will mit der Kommune lediglich einen 
Telephon⸗ Vertrag abſchließen. Am Mittwoch wird 
derſelbe bereits den Magiſtrat, in der nächſten Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung am Dieſtag die Stadtver⸗ 
ordneten beſchäftigen. Nack allem, was man hört, 
hat der Vertrag volle Ausſicht, von beiden ſtädtiſchen 
Körperſchaften angenommen zu werden. Der Anſchluß 
ſelbſt dürfte dann nur kurze Zeit in Anſpruch nehmen. 

Königsberg. In der Zeit vom 3. bis 5. Junk 
tagte hier die diesjährige oſtpreußiſche Lehrerverſamm⸗ 
lung. U. a. waren Vorträge und Berathungen über 
folgende Fragen auf die Tagesordnung geſetzt: Die 


Umgeſtaltung der Bildungsziele nach den Forderungen 


Schulbibel oder Vollbibel? Theil⸗ 
Pflege 
Sozial⸗ 


der Gegenwart. 
nahme des Lehrers an der Schulverwaltung. 
des Gehörs und der Stimme in der Schule. 
demokratiſche Jugendliteratur ꝛc. 


werkvereine mit 


ch deutſchen Gewerkvereine, wie fie dieſelben zur ge. ſtigen 


3 


Deutſcher Gewerkvereinstag M 
Danzig. 


Unter außerordentlich zahlreicher Betheiligung von 
Delegirten aus allen Theilen Deutſchlands traten om 
4. Bormit:and im feſtlich geſchmückten Saale de 
„Gambrinus halle“ die deutſchen Gewerkvereine untek 
dem Borfiß des Delegtrten Mauch-Berlin zu {been 
zwölften ordentlichen Verbandstage zuſammen. 
treten waren die Gewerkvereine der Maſchinen bel 
und Metallarbeiter, der Fabrik⸗ und Handarbeitel 
der Tiſchler, Schuhmacher, Ledexrarbeiter, Kaufleu, 
Schneider, Stublarbeiter, Klempner, Bauhandwerkel, 
Cigarrenarbeiter, Töpfer, Bergarbeiter, Condttore 
Bildhauer, Zimmerer, Vergolder, die Gewerkverel 
der graphiſchen Berufe und die Orteverbände del 
Schiffsbauer und Reepſchläger. Von größe ren Städten 
waren u. a. vertreten: Berlin, Breslau, Magdeburſ, 
Leipzig, Mannheim, Düſſeldorf, Königsberg, Chemnſß 
Nürnberg. Krefeld, Erfurt, Hannover und Danzig. 7 
Vom Miniſterium für Handel und Gewerbe wol 
folgende Zuſchrift eingegangen: „Dem Gentralrallt 
erwidere ich auf das geſällige Schreiben vom 17. 
Mts., daß ich zwar der Einladung zu dem Verband 
tage der deutſchen Gewerkvereine zu entſprechen bel 
hindert bin, jedoch die Verhandlungen des Verband 
tages wie überhaupt die Thätigkeit der deutſchen Ge 
Intereſſe verfolgen werde. DE 
Miniſter für Handel und Gewerbe: Frhr. v. Berlepſch. 

Der Verbandsanwalt Dr. Mor Hirſch⸗ Berli 
erſtattete den Geſchäftsbericht für die drei le tztel 
Geſchäftsjahre. In Schleſien, der Niederlauſitz. del 
Mark und Baden beſtehen größere Agttationsvereine 
Seit dem letzten Verbandstoge im Jahre 1892 M 
Mannheim ſind ſeitens des Verbandes in 19 
Städten Deutſchlands 250 Vorträge ſozialwiſſen“ 
ſchaftlichen Inhalts gehalten worden. Die Mitglieder“ 
zahl betrug 1892 bei 1386 Vereinen 57797 Perſonen, 
1894 bei 1436 Vereinen 67058 Perſonen, und beträgt 
gegenwärtig bei ebenfalls 1436 Vereinen rund 70,000 
Mitglieder. Neben dem Verbandsorgan „Del 
Gewerkverein“ verbreiten noch ſechs weitere beſon der 
Gewerkvereinsblätter die Ideen und Beſtrebungen des 
Verbandes. 

Es folgten dann die Vorträge über allgemeine 
Arbeiterfragen. Zum erſten Punkt: „Die Arbeiter“ 
Frauenfrage und die Gewerkvereine“ führte der Referent 
Verbands⸗Abgeordneter Moſer⸗Crefeld, aus, daß dem 
Verbande allmählich die Aufgabe entſtanden ſei, ſich 
eingehend mit der Arbeiter⸗Frauenſrage zu beſchäftigen 
umſomehr, als die letzte Gewerbeſtallſtik 5 Milliones 
arbeitende Frauen aufführe. Die Concurrenz del 
Frauenarbeit ſei für die männlichen Arbeiter äußerf 
drückend, weil die Frauenarbeit, indem fie zu jedem 
Breife zu haben jet, die Produktion verbillige. Se 
ſehr es nun zu begrüßen jet, wenn die Produftiof 
ſich durch Vervollkommnung des lechniſchen Betriebe 
verbillige, ſo ſehr ſei dagegen Einſpruch zu erheben, 
wenn die Verbilligung auf Koſten der Arbeiter erfolge 
Dieſe Verbilligung der Arbeitslöhne belaufe ſich gegen? 
wärtig auf 50—60 Proc. Der Redner fordert am? 
geſichts dieſer Thatſachen energiſche Maßregeln zul 
Abwehr. Er ſprach fi u. a. für gänzliches Verbol 
der Kinderarbeit aus, weil nachweislich die Kinder? 
arbeit wiederum der Frauenarbeit ſchwere Concurrenz 
mache, insbeſondere auch deshalb, weil die Kinderzeit 
der Ausbildung gehöre. Sodann ſordert der Redner 
die Beſchränkung der jugendlichen Arbeiter, namentlich 
der weiblichen, weiter befürwortet er die Einfübrung 
weiblicher Fabrikinſpektoren und die Verbeſſerung der 
Dienfibotengefege. Auch müſſe der Bildungsgang del 
Frauen geregelt werden, ſo daß ſich ihre Ausbildung 
nicht allein auf die Thätigkeit in Haus und Familie 
beſchränkte. Vor allem aber müßten die arbeitenden 
Frauen der Verbandsorganiſation zugeführt werden, 
damit eine geſellſchaſtliche und wirthſchaftliche Gleich 
heit mit thunlichſter Berückſichtigung der Geſchlechter 
geſchaffen werde. Ein vernünftiger, auf gleichen Lohn? 
forderungen beruhender Wettkampf zwiſchen männlicher 
und weiblicher Arbeitskraft werde die ſoziale Frage 
um ein ganzes Stück ihrer Verwirklichung näher 
bringen. 

Zum Schluß wurden folgende Rejoluiionen ange 
nommen: „1) Der zwölfte ordentliche Verbandstag 
der deutſchen Gewerkvereine erklärt nach eingehenden 
Referaten und Diskuſſion: Die Arbeiterfrauenfrage iſt 
ein integrirender Theil der ſoclalen Beſtrebungen der 


und wirthſchaftlichen Hebung des Arbeiterſtandes 
pflegen. Der Verbandstag erblickt, beeinflußt von del 
thatſächlichen, wirthſchaftlichen Verhältniſſen, das zu 
erſtrebende Ziel in möglichſter Gleichlohnung der weib⸗ 
lichen und männlichen Arbeitskraft. Das ſoll nicht 
ausſchließen, dem jeweiligen individu: len Standpunkt 
Rechnung zu tragen. Der Verbandstag hält zur Er/ 
reichung dieſes Zieles für nothwendig: Vollſtändiges 
Verbot der Kinderarbeit, weltere Erweiterungen der 
Vorſchriften für jugendliche Arbeiter, vor allem der 
weiblichen bis zu 18 Jahren, liberalere Regelung der 
Dienſtbotenfrage, Zulaſſung weiblicher Fabrikinſpoctoren, 
Ausdehnung des Volksſchulunterrichts für Mädchen 
auf Haus⸗ und volksthümliche Volkswirthſchaft, Gelegen“ 
heit für Erwachſene zum Erlernen und zur Vervoll“ 
kommnung ihrer baus⸗ und volkswirthſchaftlichen 
Kenntniſſe, Vereinigung der Frauen zu Berufsgewerk⸗ 
vereinen. Wo die Vorbedingungen gegeben find: 
Anſchluß an beſtehende Gewerkvereine beider Ge 
ſchlechter. Die ſtatuarlſchen Einrichtungen find jo ein“ 
richten, daß fie den Intereſſen der Frauen Nechnund 
tragen. In welchem Tempo dieſe Beſtrebungen z 
erreichen find, regelt fi) nach der Art, wie es geling!, 
die öffentliche Meinung für die hohe Bedeutung der 
Frauenſrage zu intereſſiren. 2) Der zwölſte orden 
liche Verbandstag hält die mit allen geſetzlichen Mittel 
zu betreibende Verbeſſerung der Lage der männlichen 
Arbeiter für den wirkſamſten Beitrag zur Löſung dei 
Arbeiter Frauenfrage.“ 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt- 
5 Elbing, 5. Junt⸗ 

Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, des 
6. Juni: Wolkig, mäßig warm, Regenfälle und Ge 
witter. Windig. 3 
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichte“ 
Nach § 58 Abſ. 1 des Krankenverſicherungsgeſehe 
werden Streitigkeiten, welche zwiſchen den auf Grun 
dieſes Geſches zu verſichernden Perſonen oder hen, 
Arbeitgebern einerſeits, und der Gemeindekrankeg 
verſicherung oder der Ortskrankenkoſſe andererſen, 
über das Verſicherungsverhältniß und über die gr 
pflichtung zur Leiſtung oder Einzahlung von Eintrit gr 
geldern und Beiträgen oder über Unterſtützung, ö 
anſprüche entſtehen, von der Aufſichts behörde rn 
ſchleden; die Entſcheidung kann binnen 4 Wochs 


nach der Zuſtellung derſelben mittelft Klage im ordent⸗ 
lichen Rechtswege, ſowelt aber landesgeſetzlich ſolche 
Streitigkeiten dem Verwaltungsſtreitverfahren über⸗ 
wieſen ſind, im Wege des letzteren angefochten werden. 
In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Ober⸗ 
verwaltungsgericht ſich dahin ausgeſprochen, daß bei 
den im § 58 erwähnten Streitigkeiten, insbeſondere 


auch bei denen über das Verſicherungsverhältniß, in 


Preußen die Anfechtung der Entſcheidung der Auf⸗ 
ſichtsbehörde nur mittelſt Klage im ordentlichen 
Rechtswege ermöglicht iſt, da dieſe Streitigkeiten nicht 
landesgeſetzlich dem Verwaltungsſtreitverfahren über⸗ 
wieſen ſind. 

Philologentag. Nachdem die Theilnehmer geſtern 
einen ſchönen Vortrag über Logarithmentafeln genoſſen 
hatten, begaben ſie ſich Nachmittags gegen 5 Uhr zu 

agen nach Vogelſang. Und als auch dies Geſchäft 
5 Zufriedenheit erledigt war, ſetzte Abends ein 
Aue fie in Rauchs Hotel dem feierlichen Tage die 

auf. 

Der Danziger Reiterverein gedenkt ſeinen bis⸗ 
berigen Namen in „Weſtpreußiſcher Reiterverein“ um« 
zuändern. Er will ſich in Zukunft auch den Inter⸗ 
eſſen der weſtpreußiſchen Pferdezucht widmen und ge⸗ 
denkt ſeine Ziele durch Schaffung von Flach⸗ und 

ndernißrennen zu Zuchtzwecken unter beſonderer 
Begünſtigung der weſtpreußiſchen Zuchtprodukte, durch 

bhaltung von Jagden wie bisher und durch Schaffung 
von Preisreiten und Preistraben zu erreichen. 
Von neuen Behörden ſind bei den Armeekorps 
die Sanitätsämter und bei der Eiſenbahnbrigade die 
ntendantur der Eiſenbahntruppen zu erwähnen. 
Erſtere beſtehen aus dem Korps⸗Generalarzte und dem 
ihm beigegebenen Aſſiſtenzarzte, ſo daß eigentlich nur 


der Name dieſer Einrichtung neu iſt; die Intendantur J 


der Eiſenbahntruppen iſt deshalb intereſſant, weil bis⸗ 
er nur Armeekorps und Diviſionen Intendanturen 
hatten, Brigaden jedoch nicht. 

Perſonalien. Dem Landrath des Kreiſes Oels, 
dem Abgeordneten v. Kardorff, iſt die nachgeſuchte 
Entlaſſung aus dem Staatsdtenfte mit Penſion unter 
Verleihung des Kronenordens zweiter Klaſſe ertheilt 
worden. — Zum Superintendenten der Diöceſe Roſen⸗ 
berg ift der Pfarrer Reinhard in Freiſtadt ernannt 
worden. 

Plötzlicher Tod. Gutsbeſitzer St. auf Draulitten 


klagte am heiligen Abend beim Betreten des Wohn⸗ 


zimmers über Unwohlsein. Während die Gattin be⸗ 
müht war, ein Glas Waſſer herbeizuſchaffen, fiel er zu 
Boden und ſtarb auf der Stelle. Geſtern fand die 
Belſetzung unter großer Betheiligung der Groß⸗ 
grundbeſitzer in der Familiengruft ſtatt. f 

Lokal⸗Statiſtiſches. Wie ſehr bei den heutigen 
Verkehrsverhältniſſen die Menſchen ſchon in früheſter 
Jugend durcheinandergewürſelt werden, beweiſt die 
Statiftit einer hieſigen Schulklaſſe im 2. Schuljahre. 
Von 27 Kindern waren 18 in Elbing geboren, 2 im 
Elbinger Landkreiſe, 1 im Kreiſe Angerburg, 2 im 
Kreiſe Danzig, 3 im Kreiſe Marienburg und 1 in 
Sotſſons in Frankreich. f 

Die hiefige Cognaefirma Schiller, welche mit 
ihren Erzeugniſſen auf der Gewerbeausſtellung in 
Marienwerder vertreten war, hat dort einen unange⸗ 
nehmen Verluſt erlitten. Der Vertreter der Firma 
konnte, da die Zeit drängte, die Ausſtellungsobjekte 
nicht mehr in aller Form einer Speditionsfirma über⸗ 
geben, ſondern mußte abreiſen. In der Nacht nach 
dem Schluß der Ausſtellung ſind nun mehrere Kiſten 
geöffnet und es iſt für etwa 600 Mk. Cognac geſtohlen 
worden. Den Thätern glaubt man auf der Spur zu 
ein. a f 

Der Siegeszug der Elektrizität als Lichtſpender 
wird durch folgende Zahlen gekennzeichnet, die der 
ſoeben ausgegebene Bericht der Verwaltung der 
ſtädtiſchen Gaswerke zu Berlin für das Jahr 1893/94 
enthält. In dieſem Jahre iſt der Wettbewerb des 
elektriſchen Lichtes in ſaſt allen Theilen der Stadt noch 


ſtärker hervorgetreten, als im Jahre vorher. Für die 
öffentliche Straßenbeleuchtung wurden im Ganzen. 


185 elektriſche Lampen verwendet. Die Geſammtzahl 
der elekteiſchen Lampen für den Privatgebrauch beträgt 
9932 Bogenlampen, 200474 Glühlampen, 667 Apparate 
und Motoren. Dieſe von den Berliner Elektrizitäts⸗ 
werken verſorgten Lampen und Motoren entſprechen 
einer Anzahl von 155967, und die durch beſondere 
Betriebskraft verſorgten Bogen- und Glühlampen einer 
Anzahl von 104766 Gasflammmen. Die Geſammtzahl 
er in Berlin ermittelten, für den Privatgebrauch be⸗ 
ſummten elektriſchen Lampen entſprach ſomit Ende 

ärz 1894 einer Anzahl von 260 733 Gasflammen 
gegen 224325 im Vorjahre, ſo daß eine Vermehrung 
vom 36408 Gasflammen oder um 16,23 pCt. ein⸗ 
getreten ſſt. N 

Nur adelige Offiziere haben nach der ſoeben 
erichtenenen neuen Rang⸗ und Quartterliſte ebenſo wie 
im Vorjahre 29 Regimenter der preußſſchen Armee. 
Unter dieſen Regimentern befinden ſich 5 Garde-Iyf.⸗ 
Regimenter, ſämmtliche Garde⸗Kavallerie⸗Regimenter, 
das 1., 2., 4. und 6. Küraſſier⸗Regt., das 2., 3., 4., 
12., 17., 18. und 19. Dragoner⸗Regt., das 4. und 7. 
Huſaren⸗Regt., das 5., 13. und 15. Ulanen⸗Regt. und 
das 1. Garde⸗Feld⸗Art.⸗Regt. Hierzu treten noch das 
Garde⸗Jäger⸗ und das Garde⸗Schützen⸗Batalllon. 

Vom Wetter. Wenn der „Wettermann“ Rudolf 
Falb Recht behält — was der Hlmmel verhüten 
möge — ſo haben wir uns auf naſſe Sommerferien 
gefaßt zu machen. Der Juli ſteht nach Falb heuer 
unter der Herrſchaft des Donners. Viele und ſtarke 
Gewitter mit beträchtlichen Niederſchlägen fol uns die 
erſte Woche bringen, die zwette wird ſich weniger 
durch Gewitter, 
Regengüſſe auszeichnen, jo daß uns vielleicht Hoch⸗ 
waſſergefahren drohen. Erſt in der dritten Woche 
wird ſich der regenverleihende Jupiter wieder in den 
donnerfrohen verwandeln, und die Woche ſchließt mit 
einem krltiſchen Tag erſter Ordnung. Wenige Tage 
heiteren Wetters werden dann den mißmüthigen 
Erdenbürgern beſchleden ſein, dann aber häufen ſich 
ie Gewitter und Niederſchläge, und aus dem naſſen 
Jult treten wir ein in einen trüben und regnerlſchen 
Auguſt — wenn Rudolf Falb Recht behalten ſollte. 

Die Erdarbeiten zur Aufſchüttung des rechts⸗ 
ſeitigen Nogatdeiches ſchreiten rüſtig vorwärts. Es 
ſind dort 60 Mann mit 15 Erdlommen beſchäftigt. 
Die Auſſchüttung des Deiches beträgt einen Meter; 
der Damm erhält eine recht ftattliche Höhe. Die Er⸗ 
böhung des Deiches wird, wle verlautet, von der Kraf⸗ 
ſohlſchleuſe bis oberhalb der Zeyer'ſchen Kirche aus⸗ 
geführt werden. 


Bei der Vertagung von Prozeßverhandlungen 
war es ſeit längerer Zeit üblich, daß der Gerichtsvor⸗ 


Ußende in einzelnen Fällen direkt die Parteien benach⸗ 
richtigte, daß die Bertagung der mündlichen Verhand⸗ 


jet, 


Geden und böſes Blut gemacht. 


als durch ganz beſonders heftige 


Lohnſotz bereits bewilligt worden iſt, ſollen zur Zahl⸗ 


lung auf ausdrückltchen Wunſch der Anwälte erfolgt N ſchlößchen der Partel gegen den Vertrag wieder ent⸗ 


A Dieſe Benachrichtigung hat in der deutſchen 
ſuechtsanwaltſchaft vlelfach ſchweren Widerſpruch ge⸗ 

Man beſtritt dem! 
erichtsvorſitzenden ſowohl die Möglichkeit, ſich ein! 


Urtheil über die Vertagungsgründe zu bilden, wie das 
Recht, ſich dermaßen in das Verhältniß zwiſchen An⸗ 
walt und Partei einzumiſchen. Nunmehr hat, wie die 
„Köln. Ztg.“ mittheilt, Juſtizminiſter Schönſtedt an 
der Hand eines Einzelfalls die Gerichte angewieſen, 
nicht mehr ſolche direkte Benachrichtigung an die Par⸗ 
teien ergehen zu laſſen. 

Marktbericht. Der Wochenmarkt war heute nur 
ſchwach belebt. Die Butter koſtete 80—90 Pfg. pro 
Pfund; die Mandel Eier wurde nicht unter 65 Pfg. 
abgegeben. — Auf dem Gemüſemarkte hatten ſich zu 
den bisher feilgebotenen Gemüſeſorten ſchon Schooten 
geſellt; auch die weißen Matrüben fand man ſchon. 
Geflügel war nur wenig am Platze. — Auf dem 
Alten Markte waren noch 15 Fuhren mit Kartoffeln 
aufgefahren, von denen die weißen 2,50 Mk., die blauen 
3 Mk. pro Neuſcheffel koſteten. — Am Elbing war 
der Fleiſchmarkt, forte auch der Käſemarkt nur äußerſt 
ſchwach beſchickt. Der Fiſchmarkt zeigte im Ganzen 
wenig Angebot ſowohl von Räucherwaare als auch 
von friſchen Fiſchen; von letzteren waren einige Aale, 
reichlich Flundern, wenig Dorſche und kleine Butter⸗ 
fiſche. Der Strohmarkt zeigte 6 Wagen mit Roggen⸗ 
richtſtroh, welches 17 Mk., und 4 Fuhren mit Hafer⸗ 
ſtroh, welches 12 Mk. das Schock koſtete. Mit Heu 
waren 7 Wagen angefahren und koſtetete dasſelbe 
2—2 20 Mk. pro Centner. N 

Die ſchönſte Zeit. Nunmehr beginnt die Zeit 


der immerwährenden Dämmerung, die ſchönſten Wochen 


auf der Höhe des Jahres. Die Periode, während 
deren es bei klarem Himmel ſelbſt nie ganz dunkel 
wird und vom Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang 
das Licht der Sonne in dämmernden Strahlen um 
. nördlichen Horizont ſpielt, endet mit dem 19. 
u 

Grober Unfug. Drei ſinnlos betrunkene Patrone 
durchzogen geſtern Abend ſingend und lärmend die 
Trauben⸗ und Königsbergerſtraße, dabei rempelten ſie 
die Paſſanten auf die unverſchämteſte Weiſe an und 
verübten anderen Unfug. 

In der Nacht zum erſten Pfingſtfeiertag 
etwa gegen 34 Uhr Morgens wurde auf einer Frei⸗ 
treppe der Herrenſtraße ein in der 2. Niederſtraße 
wohnhafter Töpfer aus mehreren Kopfwunden ſtark 
blutend aufgefunden. Der Schwerverletzte wurde 
durch einen herbeigerufenen Polizeibeamte fortgeſchafft 
und nach ſeiner Wohnung gebracht. 

Rowdies. In der Nacht zum 1. Feiertage 
wurden 2 hieſige Lehrer auf offener Straße überfallen. 
Während es dem einen, und gerade dem, auf den es 
gemünzt war, gelang, ſich durch die Flucht zu ſalvlren, 
mußte der andere die Suppe auseſſen und ſich Miß⸗ 
handlungen gefallen laſſen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Görlitz. Die Hauptverſammlung der 
ſchaft für Authropologſe und Urgeſchichte der Ober⸗ 
lauſitz“, ſowie der „Geſellſchaft für Anthropologie und 
Alterthumslunde der Niederlauſitz“ wurde Dienſtag 
Vormittag 10 Uhr hier eröffnet. Derſelben 
wohnten Profeſſor Dr. Virchow, Profeſſor Dr. Aſcher⸗ 
ſohn⸗Berlin, der Braſilienforſcher Dr. von den Steinen: 
Berlin, Proſeſſor Dr. Pick⸗Prag und andere hervor⸗ 
ragende Vertreter der Wiſſenſchaft bel. Vorträge 


anthropologiſchen Inhalts hielten Proſeſſor Dr. Jentſch⸗ 


Guben, Profeſſor Dr. Pick⸗Prag u. A. 

Petersburg. Der Kaiſer genehmigte die Eröff⸗ 
nung einer Subſkription in ganz Rußland für ein 
Denkmal des franzöſiſchen Chemikers Lavolſier, ſowie 
die Einſetzung eines beſonderen Denkmal⸗Comitees 
unter Aufſicht des Miniſteriums für Volksaufklärung. 
Dos Comitee trat unter dem Vorſitz des General 
Tillot zuſammen. — Forſchungsreiſender D. Jeliſſejew 
iſt geſtorben. - 

Die in Weimar abgehaltene Generolkonſerenz des 
Verwaltungsraths der „Deutſchen Schiller⸗Stiftung“ 
bat bezüglich der ihr zugefallenen Villa Reuter in 
Eiſennach und ihrer neuen Verwendung beſchloſſen: 
1) Es ſoll mit der Stadt Eiſenach über den ſofortigen 
Verkauf der Villa in Verhandlung getreten werden, 
mit Ausſchluß einer Vermiethung; 2) die Stadt Eiſenach 


ſoll die Verpflichtung übernehmen, das Arbeitszimmer 


des Dichters dauernd in Stand zu halten. Für die 
Erhaltung der Gräber Reuters und ſeiner Gattin 
bleibt nach teſtamentariſcher Beſtimmung die Schiller⸗ 
ſtiftung verpflichtet. 


Soziales. 

Paris. Der Weltkongreß der Bergleute wurde 
am 3. eröffnet. Deutschland iſt durch 5 Abgeſandte 
vertreten, darunter Bunte, der in den Vorſitz, und 
Moeller, der in den Geſchäftsausſchuß gewählt wurde. 
Die Engländer geben an, 600 000, die Franzoſen 
132700 Bergleute zu vertreten. Die Vollmachten werden 
ſtreng geprüft. Gegen die Vertretung der öſterreichiſchen 
Bergleute durch die deutſchen Abgeſandten erhob ſich leb⸗ 
hafter Einſpruch. In der Vormittagsſitzung des inter⸗ 
nationalen Kongreſſes der Grubenarbeiter unter dem Vor⸗ 
ig Pickards beantragte Deſuiſſeaux, der Kongreß ſolle 
zuerſt über die Regulirung der Produktion verhandeln. 
Die nächſte Sitzung wird dieſer Frage gewidmet 
werden. Der Kongreß nahm ſodann einen Antrag 
an des Inhalts: es ſolle eine internationale Verſtän⸗ 
digung unter den Grubenarbeitern getroffen werden, 
um die Ueberproduktion zu verhindern. — In der 
Nachmittagsſitzung forderten Lamendin, Cadot und 
Deſuiſſeaux ein internationales Abkommen über die 
Beſchränkung der Produktlon in den einzelnen Ländern 
auf die Bedürfniſſe dieſer Länder. Der deutſche Dele⸗ 
gerte Möller ſprach ſich gegen ein ſolches Abkommen 
aus und verlangte die Einſetzung einer beſonderen 
Kommiſſion, welche die Erörterungen dieſer Frage für 
den nächſten Kongreß vorbereiten ſolle. 

Leipzig. Eine von 1200 Maurern beſuchte Ver⸗ 
ſammlung beſchloß geſtern Nachmittag, dem „Leipziger 
Tageblatt“ zufolge, das Anerbieten der Meiſter, einen 
Stundenlohn von 40 Pfennigen zu bewilligen, abzu⸗ 
lehnen, und auf dem Lohnſatze von 45 Pfennigen pro 
Stunde zu beſtehen. Diejenigen Maurer, denen dieſer 


ung eines täglichen Beitrages von 50 Pfennigen an 
die Streik⸗Kaſſe aufgeſordert werden. 8 

Unfallverſicherung für Fiſcher. Der Bundes⸗ 
roth will mit Rückſicht auf die ſchweren Unfälle, von 
denen im vergangenen Winter beſonders Fiſchdampfer 
betroffen worden ſind, die Unfallverſicherung auf die 
Beſatzung der Hochſeefiſchereldampfer ausdehnen. 

Ein erneuter heftiger Bierboyeott iſt in 
Dresden wahrſcheinlich, weil das durch den langen 
Boycott, der viele Beſtrafungen nach ſich zog, für 
ſozialdemokratiſche Zuſammenkünfte gewonnene „Wald⸗ 


zogen worden iſt. 


Vermiſchtes. 


Rimini. Als in der Nacht zum Dienſtag kurz 


von Peru große Verheerungen angerichtet. 


„Geſell⸗ 


nach Mitternacht der Deputirte Luigi Ferrari, ehemals 


Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Auwärtigen, 
ſich in Begleitung eines Freundes nach ſeiner 
Wohnung begab, wurden von einer Anzal Individuen 
beleidigende Worte gegen ihn ausgeſtoßen. Ferrarl 
näherte ſich der Gruppe, es fand ein Wortwechſel 
ſtatt, in deſſen Verlauf aus der Mitte der Gruppe 
ein Schuß abgegeben wurde. Das Geſchoß ftreifte 
Ferrart am Kinn, drang ſodann in den Hals ein und 
verurſachte eine tödliche Verwundung. Es wurden 
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Breſt. Eine öſterreichiſche Dampfſchaluppe, welche 
mit zahlreichen öſterreichiſchen Offizieren, die zu ihren 
Schiffen zurückkehrten, beſetzt war, ſtieß um 1 Uhr 
Morgens mit einem Dampfer zuſammen und ſank 
jofort. Die Offiziere wurden durch eine Schute, die 
in der Nähe war, gerettet. 

Aus dem Kreiſe Tuchel. Ein rührendes Bei⸗ 
ſpiel aufopfernder Mutterliebe bewies dos Stuben⸗ 
hündchen eines Käthners. Dieſes hatte vor einiger 
Zeit ſechs Junge geworfen. Um ſie zu tödten, warf 
man ſie in einen Teich. Ganz unbemerkt war die 
treue Mutter dem Mörder ihrer Jungen nachgeſchlichen. 
Als ſie dieſelben in größter Lebensgefahr ſah, ſtürzte 
ſie ſich in's Waſſer, ihnen nach. Nun verſuchte ſie 
dieſelben im Maule dem Ufer zuzubringen. Kaum 
hatte ſie eines erſchnappt, ſo verſuchte ſie auch das 
zweite und dritte zu faſſen. Hierbei entfiel ihr immer 
das bereits erfaßte. So in ſtetem Kampfe mit dem 
Elemente hielt ſie ſich ſchwimmend beinahe 15 Minuten 
über Waſſer. Endlich, in Folge der großen Anſtrengung, 
verſank ſie ſammt ihren Jungen in der Tieſe. 

Diſtanzreiten und Thierquälerei. Der Leipziger 
„Neue Thierſchutzverein“ veröffentlicht eine Erklärung, 
in welcher es heißt, daß der Zuſtand, in welchem die 
abgehetzten Thiere vom Diſtanzritt Wien⸗Dresden an⸗ 
kamen, „in der Mehrheit einen geradezu kläglichen, 
das Erbarmen auch weniger gefühlvoll veranlogter 
Naturen herausfordernden Anblick bot. Ganz be⸗ 
ſonders peinlich berührte es außerdem, daß einige der 
Reiter in den letzten Sekunden angeſichts des zahl⸗ 
reichen Publikums, worunter ſich natürlich auch Kinder 
in größerer Menge befanden, auf die vollſtändig er⸗ 
ſchöpften, bereits mit Schwielen bedeckten, theilweiſe 
blutenden Thiere unbarmherzig mit der Gerte ein⸗ 
bieben, um ja mit möglichſtem Aplomb durch das Ziel 
zu gehen. Einen wohlthuenden Gegenſatz dazu bildete 
jener Offizier, welcher ſeinem ermatteten Thiere da⸗ 
durch Erleichterung ſchaffte, daß er noch vor dem 
Ziele abgeſtiegen war und daſſelbe am Zügel führte.“ 

Eine gewaltige Fluthwelle hat an der Küſte 
Sie unter⸗ 
brach nach einem Telegramm aus Lima die Kabel⸗ 
verbindung zwiſchen dem Hafen von Lima, Calloa und 
dem ſüdlichſten peruaniſchen Hafenort Arca. Aus 
Mollendo und anderen Häfen werden beträchtliche 
Beſchädigungen gemeldet. 

Für die reichsländiſchen Preßverhältniſſe 
ift ein vor einigen Tagen verhandelter Preßprozeß 
gegen den Herausgeber des „Zaberner Anzeigers“ 
recht bezeichnend. Der „Zaberner Anzeiger“, ein im 
übrigen ganz harmloſes Blatt, hatte in verſchiedenen 
Nummern farblos gehaltene Mittheilungen über den 
elſaß⸗lothringiſchen Landesausſchuß u. dgl. gebracht. 
Aus dieſem Grunde wurde ein hochnothpeinlicher 
Prozeß eingeleitet, weil das Blatt Artikel 
politiſchen und volkswirthſchaftlichen Inhalts veröffent⸗ 
licht habe, wozu es nach den eigenartigen Verhält⸗ 
niſſen in Elſaß⸗ Lothringen nicht berechtigt iſt. Der 
Staatsanwalt beantragte deshalb eine Geſammtſtrafe 
von über 2000 Mk. und Aufhebung des Blattes, wo⸗ 
bei er noch mildernde Umſtände annahm. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf 320 Mk. Geldſtrafe und ver⸗ 
warf den Antrag auf Aufhebung des Blattes. — Ge⸗ 
hören derartige Prozeſſe zu den Dingen, welche die 
von dem Miniſter v. Köller jo gerühmte Zufriedenheit 
in den Reichslanden hervorrufen? 

Für die Abſchaffung des Fußzeinſchnürens 
bei den Chineſen hat ſich in Shanghai unter zahl⸗ 
reicher Bethelligung von chriſtlichen Chineſen und 
Ausländern, namentlich ausländiſchen Damen, eine 
Geſellſchaft gebildet. Dieſes Beſtreben iſt hauptſäch⸗ 
lich daraus hervorgegangen, daß Miſſionarinnen manch⸗ 
mal Zeugen davon ſein konnten, welche ſchreckliche 
Qualen die armen kleinen Mädchen in China während 
der Zeit des Wachsthums auszuſtehen haben, wenn 
ihnen die Füße eingeſchnürt ſind. Im übrigen kann 
aber nicht verſchwiegen werden, daß die Aerzte über⸗ 
einſtimmend meinen, das Schnüren der Füße ſei für 
die allgemeine Geſundheit lauge nicht fo ſchädlich wie 
das Schnüren des ganzen Oberkörpers bei den eleganten 
Damen — nicht blos Shangbais. 

Der Mennonit Tröhner, der als Rekrut der 
9. Kompagnie des Kaiſer⸗Alexander⸗Garde⸗Grenadler⸗ 
Regiments ſich weigerte, Waffen zu tragen, wurde da⸗ 
für ſeiner Zeit wegen Gehorſamsverwelgerung mit 
zwei Monaten Feſtungsſtraſe belegt, die er in Spandau 
verbüßt hat. Zum zweiten Male hat das Kriegs⸗ 
gericht den Soldaten, der aus dem Elſaß ſtammt, zu 
einem Jahr Gefängniß verurtheilt. Dieſes Urtheil iſt 
am 27. Mai vom Kaiſer beſtätigt worden. 

Eine Wettfahrt mit einem Eiſenbahnzuge zwiſchen 
Berlin und Friedrichshagen hat ein Friedrichshagener 
Radfahrer ſiegreich beſtanden. Zugleich mit dem Zuge 
7 Uhr 40 Min. Abends fuhr der junge Mann vom 
Schleſiſchen Bahnhof ab: 8 Uhr 8 Min. traf er bereits 
in Friedrichshagen am Bahnhof ein und ließ ſich feine 
Ankunft von einem Bahnbeamten beſcheinigen, während 
der Zug erſt 8 Uhr 10 Min. fahrplanmäßig einitef. 

Madrid. Geſtern früh wurde das Urtheil über 
den Reſervehauptmann Clavigo geſprochen, welcher den 
Generalkapltän von Madrid durch Revolverſchüſſe 
tödtlich verwundet hatte. Das Kriegsgericht verhängte 
die Todesſtrafe. 

Angenehmes Amt. Herr (zum Gerlchtsvoll⸗ 
zieher, den er mit verbundenem, dickgeſchwollenem Ge⸗ 
ſicht auf der Straße trifft): „Donnerwetter, wo hat 
man Sie denn ſo zugerichtet, Herr Gerichtsvollzieher?“ 
— „Ich habe einen Bienenſtock gepfändet!“ 
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num ̃ ——. 


Loden, Cheviots und Buxkin 
doppelbreit 


a Mk. 1.35 per Meter 


nadelfertig, in den vorzüglichsten 
# Qualitäten, versenden in einzelnen Metern 
portofrei in’s Haus 
Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 


Musterauswahl umgehend franco. 
Nee eee eee 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 
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Seeſen a. H. alle ähnlichen 3 Ein 


10 Pfd. ⸗Beutel franco 8 Mark. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 5. Juni. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Borſe: Abgeſchwächt. Cours vom | 4.16. | 5. 6. 
3½ pCt. 20 menlie Pfandbriefe 101,30 101,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,50 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrente . .. 03,40 103,40 
4 pCt. Alen Goldrente 103,40 103, 
Ruſſiſche Banknoten 220,40 220,45 
Oe I Banknoten . 168,60 | 168,65 
Deutſche Reichsanleihe 106,80 | 106,90 
4 pCt. preußiſche Eonjo® . . . . . 106,60 | 106,50 
4 pCt. nier . .| 8920| 8820 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 120,00 | 122,00 

Produkten-Borſe. 
Cours vom „ . 
Weigen Junin2n 156,50 153 
September 159,50 157,00 
Noggen ZJunt: 2 0% 135,00 132,50 
September 139,75 137,70 
Tendenz: befeſtigt. 
etroleum loco £ 22,30| 22,30 
böl Juni 46,40 46,00 

Oktober 4446,50 46,00 

Spiritus September 43,70 43,40 
Königsberg, 5. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 

1 ee ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 8825 A Geld. 
Loco nicht contingentirt . 3850 „ 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 4. Juni. Kornzucker xkl. von 92 Yo 
Rendement —,—, neue —,.—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —.—, neue —.—. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,00. Ruhig. — Gema hlene Raffinad 
mit Faß 23,25. Melis I mit Faß 22,50. 


Spiritusmarkt. N 
Stettin, 4. Juni. Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 38,30, loco ohne Faß mit — A Konjum- 
ſteuer —,—, pro Mai⸗Juni —,—, Juli⸗Auguſt ——. 


Dankſagung. 
Für die anläßlich der Be⸗ 
erdigung unſerer theuren Ent⸗ 
ſchlafenen, Alwine Ger- 
lach, uns in ſo reichem Maaße 
erwieſene Theilnahme, ſagen 
hiermit Allen herzlichſten Dank 
Die Hinterbliebenen. 


ö 


Um Irrthümer zu vermeiden, zeige 
hiermit ganz ergebenſt an, daß der 
Billetverkauf für 

Imnihusſpazierfahrten Ar. 1 
nach Vogelſang nach wie vor bei 
Herrn Conditor Selekmann, Fried⸗ 
rich Wilhelms-Platz, verbleibt. 


Lewandowski. 


Künſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau 


Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. 
©; 


Von Donnerſtag, den 6. d. Mts., 
an fährt Dampfer „Kronprinz“ jeden 


Donnerſtag Morgens 8 ½ Uhr nach 
Reimannsfelde, Cadinen und 
Frauenburg. 
Abfahrt von der „Scharfen Ecke.“ 
Rückfahrt von Frauenburg Abends 


7 Uhr, von Cadinen Abends 8 ¼ Uhr. 
Paſſagierpreis nach tank hin 


und zurück M. 


1,20. Einfache 
M. 0,75. a 


ahrt 


Freitag, den 7. d. Mts., fährt 
Dampfer „Kronprinz“ Vorm. 10 Uhr, 
Dampfer „Vorwärts“ Nachm. 2 Uhr 
nach Reimannsfelde und Cadinen. 

Abfahrt von der „Scharfen Ecke.“ 

Paſſagierpreis hin und zurück nach 
0 M. 0,60, nach Reimannsfelde 


Rückfahrt von Cadinen Abds. 8 Uhr. 


Die Abfahrten des 
Dampfers „Anna“ nach 
Kahlberg finden nicht 
mehr von der Leegen Brücke, 
ſondern von der „Schar⸗ 
fen Ecke“, jeden Tag Nach⸗ 
mittags 1 Uhr, jeden Sonn⸗ 
tag, Montag, Dienftag, Donner s⸗ 
tag und Freitag Morgens 8 / 
Uhr ſtatt. | 

Fahrpreis nach Kahlberg 
hin und zurück M. 0,75, ein⸗ 
fache Fahrt M. 0,40, Kinder 
hin und zurück M. 0,40, ein⸗ 
fache Fahrt M. 0,25. 

Dutzendbillets, nur an Wochen⸗ 
tagen gültig, koſten M. 3,00. 


A. Zedler. 


das beſte, billigſte Haferpräparat, beſitzt in Folge feiner eigenartigen Herſtellungsweiſe bei größter Nährkraft leichteſte Verdaulichkeit. 
H- enthält mehr nahrhafte Stoffe als Rindfleiſch, iſt — im Verhältniß zum Nährwerth Amal billiger als dieſes, 


Kathreiner's „Herculo“ 


6mal billiger als Eier! 
H- O itt für Alt und Jung, Geſunde und Kranke, Schwache und Kinder das beſte Nahrungsmittel! 
H-O bedarf nur 5-10 Minuten Kochzeit! Koch⸗Vorſchriften bei allen Packeten! 


H- O wird in weißen Original⸗Packeten & / Pfund und 1 Pfund verkauft. 1 Pfund⸗Packet 
koſtet 50 Pfg. 
a Man achte auf die Firma N Malzkaffee⸗ Fabriken, München, und die Schutzmarke 


Kalhreiner's 1-0 Herculo iſt zu haben bei: George Grunau, Schmiedeſtr., Bern. Janzen, Inn. Mühlendamm, 
Adolf Kuhn, 111—— —»—-— R. n Alter Markt. 


E eee e SET Nächste Woche 1. Ziehung “Nächste Woche 1 Ziehung 1 


Sauce 


Sonntag, den 9. Juni 1895: 


= der XV. Weimar-Lotterie 
Yocal- und Instrumental-Concert 


6700 Gewinnen im ni von 200000 Mk. 
u. 10 Pfge. Reichsstem 


„| Haptgrwinewerw:900001,20000u 100001 


2 für beide diesjährige Ziehungen gültig, 
u. 10 Pfge. 
gültig für 2 Ziehungen. Reichs- 
Stempel 


unter Mitwirkung der Elbinger Liedertafel 
und der Stadtkapelle. 


Eintritt 50 Pf. Billets im Vorverkauf, 3 für 1 Mark, | 
sind bei Herrn Conditor Selekmann, Friedrich Wilhelms - Platz, 


11 Loose 10 M. u. 1M. 10 Pfg. Reichsstempel 


1 Mk. 28 =25 IL 3 L 80 » 7 


* 


zu haben. Programm und Text der Gesänge 10 Pf. 22 10 un 8 . sind allerorts zu wo in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und 
Beginn des Instrumental-Concerts 4 Uhr, des Gesanges 5 Freiloose. durch den Vorstand der 1 TTT Ausstellung in Weimar. 
5 Uhr Nachmittags. 
R. Schöneck, Königl. Musikdirector. 
ee s Fuhnenfabrik | 

Hannover. ft 

; TER ee Ze Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das Geſchäft meiner 
Elbinger Standesamt. Pet 0 KI 1 Elbing, Wollſtraße 1 verſtorbenen Schweſter in unveränderter Weiſe fortführen werde. I}. 
Vom 5. Juni 1895. El E II, Speicherinſel Indem ich bitte, das meiner Schweſter in jo hohem Maaße ß 
Geburten: Arbeiter Anton Kather geſchenkte Wohlwollen auch auf mich zu übertragen, zeichnet ſich | 


S. — Arbeiter Aug. Andr. Schwalfe 
S. — Tiſchlermeiſter Friedrich Neu⸗ 
mann T. — Töpfer Richard Stobbe 
T. — Eigenthümer Auguſt Kanja S. 
— Schuhmacher Johann Zengulys T. 
— 5 Friedr. Wilh. Hogen⸗ 
feld Fabrikarbeiter Auguſt 
ee T. — Arbeiter Gottfried 
Herder S. 

Aufgebote: Töpfermeiſter 
Friedrich Lehmann⸗Borchertsdorf mit 
Wilhelmine Buchholz⸗Borchertsdorf. 

Sterbefälle: Arbeiter Chriſtian 
Janzen 68 J. — Fabrikarbeiter Friedr. 
Herm. Kähler S. 1½ J. — Hospitalit 
Carl Auguſt Pröck 81 J. 


Elbinger 
Saen db e Berein. 


Zu der am Donnerſtag, den 6. 
d. Mts., Abends 7 Uhr, im Vieh- 
hofs-Restaurant ſtattfindenden 


Vorſtandsſitzung 


iſt es dringend nothwendig, daß ng | 
liche Vorſtandsmitglieder erſcheinen. 
E. Hildebrandt, 
Vorſitzender. 


Bekanulmachung. 


Es iſt höheren Ortes zur 1 
gebracht worden, daß die in Betreff 
Verabfolgung und des Genn Ar 
kalter Getränke erlaſſenen behördlichen 


Mineralwaſſerfabriken und Criukhallenbetriebe 


Größtes eee dieſer Brauche 


empfiehlt 
Selters 


aus „ flüſſiger Kohlenſäure hergeſtellt 
für Private a Wiederverkäufer. 
85 Flaſchen Selters 1 Mar 
u Selters mit Himbeer und Citronen 2 Mark. 
Wiederverkäufern billiger. 


Carl a werden auch in den Trinkhallen entgegengenommen. u 


Inner mehr 


Freunde findet unſer Unternehmen, zu einem 


heiſpiellos billigen Preiſe die Schönheiten der Erde Exped. der „Altpr. Ztg. 


Jedem zugänglich zu machen. Die 


62. W 2 
Im Fluge durch die Welt 


enthaltend: 


Anordnungen an vielen Orten während Das Boulevard de la Madeleine in Paris, 


des vorjährigen Sommers ſeitens des] Die 


Publikums nicht beachtet worden ſind. 
Es wird deshalb nochmals darauf hin- 
gewieſen, daß der Genuß ſo kalter Ge— 
tränke, insbeſondere der Mineralwäſſer, 
wie Selterſer⸗, Soda⸗ ꝛc. Waſſer, leicht 
Verdauungsſtörungen von längerer 
Dauer nach ſich ziehen kann. 


Westminster-Abtei in London. 
Sackville-Street in Dublin. 

Casino Monte Carlo. 

Edinburg und das Denkmal Walter Scotts. 

Das Nordkap in Norwegen. 

Frankfurt a. M. 

Pass und Brücke St, Gotthard in der Schweiz. 


Die [Die vatikanische Bibliothek in Rom. 


hieſigen Verkäufer von kalten Getränken] Ansicht der Alhambra zu Granada in Spanien. 
werden dringend erſucht, Letztere nur in[ Der Kreml zu Moskau. | 
einem der Trinkwaſſertemperatur ent: | Die Esbekieh nebst Strassenscene zu Kairo i in Egypten. 
ſprechenden Wärmegrade von etwa 10° | Karawanenlager in der Wüste. 


Celſ. abzugeben. 


Das Parlamentsgebäude zu Ottawa in Kanada. 


Gleichzeitig wird das Publikum vor] Die „Tausend Inseln“ im Lorenzstrom. 
dem Genuſſe eiskalter Getränke, ins⸗„Boston- Common zu Boston in Amerika. 


beſondere der Mineralwäſſer, 
wiederholt gewarnt. 
Elbing, den 29. Mai 1895. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Ein ordentliches Mädchen 


zur Hülfe in der Meierei ſucht 


Schröter. 


Die bisher nicht 

5 eingelöſten Looſe der 

1. Klaſſe 193. Lotterie wer⸗ 

den nun anderweitig verkauft. 
Elbing, den 5. Juni 1895. 
Peters, 

Königl. See ie cher, 


hiermit 


iſt noch in der Expedition und den Verkaufs ſtellen 
für 50 Pfennig zu haben. 


Verkaufsstellen 
befinden sich bei den Herren Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 
H. Martinkus, Schmiedestrasse 13, 
R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz. 


(Hier abzuſchneiden und mit 50 Pfennig der Expedition oder einer 
. Verkaufsſtellen einzureichen.) 


Lieferung 2 von „Im Fluge durch die Welt!“ 
Preis: 50 Pfennig pra Lieferung. 


Am 1. Juni iſt meine Molkerei⸗ 
Niederlage in . Kahlberg "WM 
eröffnet worden. 


in Couvert. 
nn „ Rudolph's Gummiwaarenhaus, 
Dresden: U. 
Deere 


Hochachtungsvoll 
Olga ee 


H. Schröter. 
Makulatur N ee 


leute! Mk. 1,70 franko. Preis⸗ 
(ganze Bogen) 10 und Catalog geg. 20 Pfg. 


Vorliegendes Angebot! 


dae ich meinen werthen Kunden zum ausgiebigſten 
Gebrauch!! — — — 


Die ſich vor dem Feſte angeſammelten 


Reſte und Roben knappen Maaßes 


werden ſpottbillig ausverkauft und zwar befinden ſich dabei: 
von Kleiderstoffen in 


Reſtbeſt ände Wolle und Seide, 


Waschstoffe un Mousseline de laine, 
Madapolame, Batist, Piqué, Rips, Foulard, 
Zephir. 


Reſtbeſtände Anzine nd einseie 


Beinkleider, die unter Leitung zweier bewährter 

Zuſchneider äußerſt 3 verarbeitet werden. 
in Leinen und Weiss- 

Reſtbeſtän € waaren, desgleichen ein- 


EHANDE manren,kiuticc ein. 
Taschentücher, Gedecke, Bett-, 
Tisch- und Schlafdecken 
und vieles Andere mehr. 


D.Loewenthal” Kaufhaus. 


ö ————————— 


D e 


— 
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—— 


Der Hausfreumd. 


Nr. 130, 


Nemeſis. 


Roman von Karl Savelsberg. 


Nachdruck verboten. 
„Aber ich bitte Sie, mein Herr Grafl Ein 
Offizier iſt doch kein Knabe, für deſſen Streiche 
man zum Herrn Papa ſeine Zuflucht nimmt. 
Mein Sohn war ebenfalls Offizter, wenn auch 
nur Reſerveoffizter, er würde ſich niemals be⸗ 
nommen haben wie Ihr Sohn. Ich habe in 
meiner Eigenſchaft als Theilhaber des Bank⸗ 
hauſes M. Goldheim vielfach mit Offizieren 
jeden Ranges zu verkehren Gelegenheit gehabt, 
ſehr viel ſogar. Stets habe ich den ſchönen 
Geiſt bewundert, das wirklich noble Weſen, das 
dieſem Stande wie keinem andern eigen iſt. In 
dem gegebenen Falle konnte mein Sohn nicht anders 
ndeln, als er that, das jet Gott geklagt! 
Aber Fluch ſeinem Mörder, möge Gott der Herr 
ihn ſtrafen, wie er es verdient! „Die Rache iſt 
mein“, hat er geſagt. Ich ſelbſt mag mich nicht 
damit befaſſen. Es lag in meiner Macht, ihn 
zu vernichten. Ein Wort von mir genügte, ihn 
mit Schimpf aus dem Stande auszuſtoßen, dem 
anzugehören er gar nicht würdig iſt!“ 

Der Graf erhob ſich, mit Mühe ſeine Er⸗ 
regung niederkämpfend. 

„Sie irren, mein Herr“, entgegnete er. 
„Mein Sohn iſt in einer Weiſe herausgefordert 
worden, die ihn zwang die Forderung anzu⸗ 
nehmen. Er hat ſich ſofort geſtellt und wird 
daher ſeiner Strafe, wenn man dieſe überhaupt 
als ſolche betrachten kann, nicht entgehen. 

eitere Folgen wird dieſe für uns alle ſehr 
unangenehme Geſchichte jedoch nicht haben“. 

„Allerdings, Herr Graf, wie aber, wenn 
dem Kommandeur ſeines Regimentes Mittheil⸗ 

ung gemacht würde von den alles Maß über⸗ 
ſchreltenden Schulden Ihres wackern Herrn 
Sohnes! Es thut mir leid, die gute Meinung, 
die Sie von ihm zu haben ſcheinen, enttäuſchen 
müſſen. Ein notoriſcher Spieler, Ver⸗ 
wender und Schuldenmacher wird, ſoviel ich 
weiß, im Offizierſtande nicht geduldet.“ 
N Alles Blut ſchoß dem alten Grafen bei 
dieſen Worten in's Geſicht, dann erblaßte er 
chic und umfaßte krampfhaft die Lehne des 
Kar ihm ‚stehenden Stuhles. „Ihre Beweiſe!“ 
- mmelte er mühſam. 
RNruhig zog der alte Jude ein Etuf aus der 


18) 


Tägliche Beilage zur „Altpreußziſchen Zeitung. 


Elbing, den 6. Juni. 


1895. 


Rocktaſche und entnahm demſelben mehrere 
Schuldſcheine, die er dem Grafen überreichte. 
„Ich habe mir die Mühe gegeben, ſie anzu⸗ 
kaufen, um den jungen Herrn in meiner Hand 
zu haben, da ich darum wußte. Nicht wahr, es 
iſt eine anſtändige Summe? Sie waren ſchon 
in meiner Hand, als ich ihn aufſuchte, um ihn 
von dem Verhältniß mit meiner Nichte abzu⸗ 
bringen. Sein rückſichtsloſes Benehmen hatte 
in mir den Entſchluß hervorgebracht, am 
nächſten Morgen die Papiere dem Regiments⸗ 
Kommandeur vorzuzeigen und ſeine Schande zu 
offenbaren. Da geſchah das Schreckliche. Man 
brachte meinen Sohn als Leiche dem Vater ins 
Haus!“ Der alte Herr wiſchte eine Thräne aus 
dem Auge. „Glauben Sie mir, mein Herr 
Graf, es hat mich einen ſchweren Kampf ge⸗ 
koſtet, mein Vorhaben dennoch nicht zur Aus⸗ 
führung zu bringen. Ihr leichtſinniger Sohn 
it der Mörder deſſen, der mein Stolz, die 
Freude meines Alters war. Ich überlaſſe die 
Rache einem Höheren. In der Vorausſicht, 
daß Sie nicht anſtehen werden, die wenngleich 
enorme Schuld zu begleichen, habe ich Ihr 
Conto dafür belaſtet. Die Papiere ſind in 
Ihrer Hand. Es war alſo lediglich nur Ge⸗ 
ſchäftliches, was mich zu Ihnen führte. Ich 
habe die Ehre, mich Ihnen zu empfehlen.“ 
Nathan Hirſch ſchritt der Thüre zu. 

Graf von Helfen, der, von den ſo unerwartet 
auf ihn eindringenden Mittheilungen überwältigt, 
auf einen Stuhl niedergeſunken war, erhob ſich 
mit Anſtrengung. 

„Herr Hirſch! Ein Wort noch!“ 

Gebeugten Hauptes ſchritt er auf den ſich 
Umwendenden zu. 

„Herr Hirſch! Sie ſind ein Ehrenmann.“ 
Der Graf ergriff des Juden Hand, trotz ihres 
Widerſtrebens hielt er ſie feſt. „Ein gebeugter 
Vater bittet Sie um Verzeihung für den herben 
Schmerz, den fein unwürdiger Sohn Ihnen bes 
reitete. Ihr Herr Sohn mußte in der Blüthe der 
Jahre dahin, aber ſein Andenken ſteht bei dem 
Vater in Ehren als das eines wackern braven 
jungen Mannes. Ich bin ſchlimmer daran als 
Sie. Ich habe zwei Söhne und beide haben mir 
Schande gebracht. Das iſt hart und wein 
Schmerz ſteht dem Ihrigen nichts nach. Gott 
lohne Ihren Edelmuth, mit dem Sie feurige 
Kohlen auf das Haupt Ihres Feindes ſammelten. 
Ihre Charaktergröße wird mir ſtets unvergeßlich 
ſein. Leben Sie wohl.“ 


Lange nachdem Nathan Hirſch gegangen, 
ſtand Graf von Helfen auf derſelben Stelle, ein 
gebrochener Mann; die Papiere in der Hand, 
die Zeugen der Unwürdigkeit deſſen, auf den er 
ſeine ganzen Hoffnungen geſetzt. „Auch er!“ 
ſtöhnte er endlich. „Auch er ein Opfer des 
Spiels, dieſer fluchwürdigen Leidenſchaft! Ich 
hielt ihn für charakterfeſt; er iſt nicht beſſer als 
ſein Bruder. Und dennoch! Einer niedrigen 
That, einer Schändung der Familienehre, wie 
der andere ſie beging, der ſich von mir losſagte um 
der Tochter eines Mörders willen, deſſen halte 
ich ihn nicht für fählg. Die Leidenſchaft des 
Spiels läßt ſich allenfalls entſchuldigen, Rudolphs 
Handeln aber nicht, Oskar ſoll ſeinen Abſchied 
nehmen nach Verbüßung der Feſtungshaft, ja ja, 
ſo iſt es am beſten. Dann werde ich ihn um 
mich haben und kann — doch was iſt das? O 
Gott, wie wird mir! Dieſe Beklemmung der 
Bruſt, dies Klopfen, Klingen und Rauſchen im 
Kopf. Mit ſtarkem Ruck riß er an dem Klingel⸗ 
zug neben der Thüre, dann brach er ächzend zu⸗ 
ſammen. 

Der trotz des heftigen Klingelns mit ſeiner 
gewohnten Ruhe herbeikommende Diener trat, 
nachdem er zweimal geklopft hatte, ein 
und fand ſeinen Herrn röchelnd mit blau⸗ 
rothem Geſicht, die Augen ſtier und glotzend, 
den Mund verzogen und mit Schaum bedeckt. 
Entſetzt fuhr er zurück, fahle Bläſſe bedeckte ſein 
Geſicht, eigenthümlich war die furchtbare Wirk⸗ 
ung, welche der Anblick des verzerrten Antlitzes 
da vor ihm auf ihn hervorbrachte. Endlich 
fuhr er mit dem Taſchentuch über ſeine mit 
kaltem Schweiß bedeckte Stirn. Er ſchalt ſich 
ſelbſt eine Memme. „Unſinn!“ murmelte er, 
„der alte Hirſch iſt meinetwegen nicht gekommen. 
gef = Schrecken werde ich ſobald nicht ver⸗ 
geſſen!“ 

Dann riß auch er heftig mehrmals an der 
Klingel, bat eine herbeieilende Magd, ſchleunigſt 
Kiſſen zu holen und brachte den lebloſen 
Körper in eine gemächliche, mehr ſitzende als 
liegende Stellung. Nun erſt ließ er die Schweſter 
des Grafen eine verwittwete Freifrau von Hege⸗ 


mann, welche ſeit dem Tode der Gräfin an der 


Spitze des Hausweſens ſtand, benachrichtigen 
und ſandte, ohne deren Eintreffen abzuwarten, 
den Kutſcher mit dem flinkſten Geſpann nach 
Lippwitz, den dortigen Arzt herbeizuholen. Als 
fie l von Hegemann athemlos eintrat, erkannte 
ie ſofort die Symptome eines Schlaganfalls, da 
auch ihr Gatte einem ſolchen erlegen war. An 
einen Transport des Grafen nach den oberen 
Räumen war nicht zu denken, daher ließ ſie ihn 
im anſtoßenden Salon betten und ſchleunigſt 
Eis herbeiholen, um den Kopf des mühſam 
athmenden Kranken zu kühlen. 

Als Doktor Haan erſchien, gab er wenig 
Hoffnung auf Geneſung. Er nahm eine ein⸗ 
ehendſte Unterſuchung vor und ordnete ver⸗ 
chiedenes an, die Ausführung ſeiner An⸗ 
weiſungen ſelbſt überwachend. Er blieb bis zum 
ſpäten Abend, inſtruirte Max aufs eingehendſte 


für alle Eventualitäten, die ſich im Laufe der 
Nacht einſtellen könnten, und ſchied mit dem 
Verſprechen, in früher Morgenſtunde wieder⸗ 
zukommen. 

Die Söhne des Grafen waren unterdeſſen von 
Frau von Hegemann telegraphiſch benachrichtigt 
worden. Graf Rudolf traf ſchon am folgenden 
Morgen ein, er war die Nacht durchgereiſt. 
Ohne von der eiſigen Zurückhaltung ſeiner Frau 
Tante Notiz zu nehmen, übernahm er ſofort 
perſönlich die Pflege des Vaters und wich nicht 
von ſeinem Lager. Graf Oskar, welcher auf 
eine telegraphiſche Eingabe hin beurlaubt wurde, 
kam einen Tag ſpäter. Die Begrüßung der 
beiden Brüder war recht verſchieden; von jelten 
Rudolps, den der Schmerz um des Vaters 
Leiden weich machte, war ſie herzlich zu nennen, 
während Oskar förmlich und zurückhaltend 


auftrat. 

Letzterer hielt ſich ein wenig im 
Krankenzimmer auf, hatte aber eine lange 
Unterredung mit Frau von Hegemann und 
eine noch längere mit dem Bedienten Max- 
Was mochte er mit dieſem nur ſo Wichtiges zu 
verhandeln haben, denn der Diener verſicherte 
einmal über das andere, daß der Herr Gref 
ſich auf ihn verlaſſen könne, er werde ſchon die 
Augen und Ohren offen halten. 

Durch ihn hatte er auch Kenntniß von dem 
Beſuche Nathan Hirſch's erhalten, ſowie von den 
in der Hand des Grafen vorgefundenen Papieren, 
welche Frau von Hegemannn an ſich genommen 
hatte. Daß durch die Mittheilungen des alten 
Juden die furchtbare Erregung den Schlagan⸗ 
fall des Vaters herbeigeführt worden, lag klar 
auf der Hand. Wenn letzterer genas, ſtand 
Oskars Sache ſchlimm. Das war fatal! 
Möglicherweiſe würde er ſeinen Abſchted nehmen 
und hier als Landjunker ein langweiliges Daſein 
führen müſſen. Dem leichtlebigen jurgen 
Offizier graute, wenn er daran dachte. 

Sein Urlaub war nur kurz bemeſſen. Ehe 
Graf Oscar nach der Feſtung S. zurückkehrte, 
fragte er den Bruder wie abſichtslos: 

„Wirſt Du bis zur vollen Geneſung des 
Vaters hier bleiben?“ „Nein,“ erwiderte Graf 
Rudolph arglos, „das kann und will ich nicht; 
ſobald die Fieberdellrien, die feinen Geiſt um? 
nachtet halten, geſchwunden ſein werden, werde 
ich mich ſeinem Anblick entziehen und, w 
der Arzt ihn außer Gefahr erklärt, nach Haufe 
zurückreiſen.“ 

Das war es, was Oskar von Helfen 3 
wiſſen wünſchte. 1 

„Ich wollte Dir das Gleiche gerathen haben, 
ſagte er ruhig. „Wie Du nun einmal 30 
Vater ſtehſt, würde Dein Anblick ihn ſiche eh, 
erregen, vielleicht einen neuen Anfall gere 
führen. Soll das teure Leben erhalte, 
bleiben, ſo muß dem Kranken alles fer, 
gehalten werden, was ſeinem Geiſt a 
ſtrengen und erregen könnte. Du haſt De, 
Schicksal ſelbſt gewählt, alſo mußt Du es an 
tragen wie ein Mann. Wie geht es 


übrigens?“ 8 

„Danke für die gütige Nachfrage. Ich hoffe, 
mein reichliches Unterkommen zu haben und 
Eure Gnade niemals in Anſpruch nehmen zu 
müſſen.“ 

„Na, ſo war es nicht gemeint, werde nächſtens 
mit dem Vater reden. Er iſt entſchieden zu 
ſchroff vorgegangen und wird gewiß gerne —. 

„Laſſen wir das,“ unterbrach ihn Rudolf. 
Es wird die Zeit ſchon kommen, wo der 

ter ſein Unrecht einſehen wird, eine Ein⸗ 
1 NGung Deinerſeits in mein Verhältniß zu 
dm muß ich aber ganz entſchieden ablehnen. 

er von uns beiden ſeiner Gunſt würdiger tft, 
wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, ich bettele 
nicht darum.“ 
„Würde Dir auch wenig nützeu. Wenn 
Du übrigens in Deiner Erwerbsthätigkeit den⸗ 
ſelben dünkelhaften Stolz entwickeln willſt, den 
Du augenblicklich zeigſt, ſo bin ich überzeugt, 
ne Herr Dr. Stein es nicht weit bringen 


Achſelzuckend drehte Graf Rudolph dem 
Bruder den Rücken und ging. So ſchieden ſie 
— 5 an demſelben Tage reiſte Os⸗ 

ab. 

Max, der ihn an der Seite des Kutſchers 
zum Lippwitzer Bahnhof begleitet hatte, betrach⸗ 
tete, als der Zug davonfuhr, mit mitleidigem 
Achſelzucken das Goldſtück, welches der junge 
Graf ihm in die Hand gedrückt hatte. Narr! 

achte er. Wenn meine Vermuthungen eintreffen 
werden, ſo habe ich gewonnenes Spiel. Du 
wirſt ganz in meine Hand gegeben ſein und 
dann, dann ſollſt Du mir anders bluten müſſen 
als mit ſolch einem armſeligen Füchschen. 

Auf der Rückfahrt war er ſo ſehr in Gedanken 
vertieft, daß Louis, der Kutſcher, nach mehreren 
Berfudhen, Näheres über die Ereigniſſe der 
Aden Tage im Schloſſe zu erfahren, den ſeiner 
8 nficht nach unverſchämt dünkelhaften „Fratzke“ 
n Ruhe ließ. 

Ins Schloß zurückgekehrt, ſuchte Max die 
Sole auf. Er traf fie im Bügelzimmer, fie war 

Der unwillig Aufblidenden mit der Hand 

Antointend, zu ſchweigen, verriegelte er von innen 
le Thüre und ſchritt leiſe auf fie zu. 

10 „Ich mußte Sie ſprechen, Elfe, es ließ mir 

bin der keine Ruhe. Ich will wiſſen, woran ich 
n und bitte Sie, mir auf eine wichtige Frage 
Ben zu Le 8 

„Unter ſolchen Umſtänden doch gewiß nicht. 
Oeffnen Sie die Thüre!“ a 
N er Bediente nahm von ihren Worten keine 
walz ſondern trat dicht an ſie heran: „Iſt es 
ei r, daß Sie mit Graf Oskar vertrauten Um⸗ 

Elte babt haben?“ flüſterte er. 

5 lſe erbleichte, aber nur wenige Augenblicke; 
"rip ward fie blutroth im Geſicht und ihre 
eh funkelten. „Sie unverſchämter Menſch, 
bor 8 mit wuthbebender Stimme her⸗ 
1 ? agen Sie das nicht noch einmal oder —“. 

Hand hatte das heiße Elfen erhoben, als 


ob ſie es ihm an die Stirn ſchleudern wollte. 
In demſelben Augenblick aber hatte er ſchon 
ihre Hand umklammert, fo ſeſt, daß fie leiſe 
ſtöhnte. 

„Was ſind das für Kindereien!“ ſagte er 
ruhig. „Nichts liegt mir ferner, als Sie bes 
leidigen zu wollen. Im Gegentheil, Sie wiſſen, 
wie ſehr ich Sie verehre. Es kann Ihnen 
nicht entgangen ſein, welchen Eindruck Ihre 
Schönheit, Ihr ganzes Weſen auf mich gemacht 
haben. Ein Wort von Ihnen machte mich zu 
Ihrem Sclaven, denn ich liebe Sie. Und das 
giebt mir das Recht, dieſe Frage an Sie zu 
richten.“ 

„Na, ich danke für eine Liebeserklärung, 
welche auf dieſe Art eingeleitet wird! Wenn der 
junge Graf einmal mit mir geſcherzt, mir in die 
Backen gekniffen oder ſonſtige Liebenswürdigkeiten 
erwieſen, wie das die meiſten dieſer noblen 
jungen Herren machen, ſo giebt das noch lange 
Niemandem ein Recht, hieraus auf etwas zu 
ſchließen, wozu ich mich nie und nimmer her⸗ 
geben würde. Wenn Sie eine ſolche Meinung 
von mir haben, gebe ich auf Ihre ganzeu Be⸗ 
theuerungen nichts. Das iſt ſchlecht von Ihnen, 
mit einem Worte geſagt: „ſchlecht!“ Sie führte 
ihr Tuch an die Augen, um die auſſteigenden 
Thränen zu verbergen. 

„Aber Elſe, ſo ſeien Sie doch vernünftig. 
Wenn Sie ſagen, daß dem nicht ſo iſt, ſo glaube 
ich Ihnen ja. Es ſoll mir nur noch einer ein⸗ 
mal damit kommen! Elſe, ich meine es wirklich 
gut mit Ihnen. Wenn Sie wollten, könnten 
Sie reich werden, in Seide und Sammt wollte 
ich Sie kleiden, mit Juwelen Sie ſchmücken. 
Ihre eigene Dienerſchaft ſollten Ste haben. Es 
hängt nur von Ihnen ab, eine glänzende Zu⸗ 
kunft ſich zu verſchaffen.“ 

Er griff nach ihrer Hand, aber ſie trat 
zurück, ſpöttiſch zuckte es um ihren vollen Mund: 
„Ich glaube faſt, daß es in Ihrem Oberſtübchen 
nicht ganz richtig iſt“, ſagte ſie höhniſch. 

Max aber ſah ihr feſt in die Augen, die 
noch in Thränen funkelten. „Sie irren,“ fuhr 
er ruhig fort. „Sie halten mich für einen 
armen Teufel; aber dem iſt nicht ſo, ich bin 
reich, ſehr reich. Wenn ich Ihnen dies, mein 
Geheimniß, anvertraue, ſo ſetze ich voraus, daß 
es bei Ihnen gut aufgehoben iſt, auch wenn 
Sie nicht geneigt ſein ſollten, mir über kurz 
oder lang als mein liebes Weibchen zu folgen.“ 

Sie lächelte zwar noch ungläubig, aber der 
geheimnißvolle Freier erſchien ihr, trotzdem der⸗ 
ſelbe auf Schönheit gewiß keinen Anſpruch er⸗ 
heben konnte, ſchon in ganz anderm Lichte; ſie 
ließ es ruhig geſchehen, als er nun ihre Hand er⸗ 
faßte und ſie an ſeine Lippen drückte. 

Mit geſpanntem Intereſſe lauſchte fie ſeiner 
Erzählung, wie er vor nunmehr 17 Jahren als 
junger Burſche, um der Militärpflicht zu ent⸗ 
gehen, nach Amerika ausgewandert ſei und dort 
durch Fleiß und ungewöhnliches Glück ein großes 
Vermögen erworben habe. Da hatte es ihm 
drüben keine Ruhe mehr gelaſſen, die Sehnſucht 


nach der Heimath trieb ihn zurück, um hier 
unter fremdem Namen ein behagliches Leben zu 
führen. Aber er hatte die Rechnung ohne die 
Pollzel gemacht, die ſchon in Hamburg auf die 
Denunztation eines früheren Bekannten bin, mit 
dem er dort in einem Vergnügungslokal auf der 
Langereihe zuſammengetroffen, ihn verhalten 
wollte, um ihn noch nachträglich Gelegenheit zu 
geben, ſeiner Militärpflicht zu genügen. Von 
einem Ausgange zum Hotel zurückkehrend, war 
er von dem ihm begegnenden Hausknechte davon 
in Kenntniß geſetzt worden, daß die Polizei über 
ihn Erkundigungen eingezogen habe und ihn er⸗ 
warte. Zum Glücke trug er ſein Vermögen in 
Cheks auf ein Berliner Bankhaus in der Taſche und 
es gelang ihm, ſoſort nach Berlin zu reiſen und 
daſſelbe dort flüſſig zu machen. Um nun die 
etwaigen Bemühungen der Polizei zu vereiteln 
und deren Wachſamkeit einzuſchläfern, hatte er 
es vorgezogen, eine möglichſt unſcheinbare 
Stellung anzunehmen und nach Jahresfriſt nach 
Amerika zurückzukehren. 

Als Max mit feiner romantiſchen Erzähl: 
ung zu Ende war, legte er den Arm um Elſe's 
Taille und wollte ſie an ſich ziehen; aber die 
ſchlaue Dirne meinte: „Kann man das denn 

auch alles glauben? Beweiſe, mein Lieber! 
zeigen Sie mir handgreiflich Ihren Reichthum, 
ſonſt können Ste mir's nicht übel nehmen, daß 
ich ihn für ein Hirngeſpinnſt Ihrer Phantaſie 


halte.“ 
„Verſprechen Sie mir, daß Sie die 
Meine werden wollen, daß Sie keinem 


Menſchen, wer es auch ſei, davon Mittheilung 
machen werden, ſo will ich Ihrem Wunſche 
nachkommen. Aber auch nur dann! Wollen Sie 
das, ſo ſchlagen Sie ein!“ 5 

Und Elſe ſchlug kräftig ein. 

Am nächſten Abend zeigte er ihr ſeinen 
„Schatz“, den er an einem ſchwer zugänglichen 
Platze unter den Dachſparren verborgen gehalten. 
Sie war wie geblendet. Dieſe Menge Goldſtücke 
und Scheine, daß mußte ja in ihren Augen ein 
enormes Vermögen ſein! 

Von dieſer Stunde an erfreute der „reiche“ 
Max ſich der innigſten Zuneigung der „ſchönen“ 
Elſe. Die andere Dienerſchaft fand dies merk⸗ 
würdige Verhältniß unbegreiflich und die Zofe 
mußte gar manches ſcharfe Wort hören. Dem 
„Fratzke“ aber ging man noch mehr aus dem 
Wege, als früher, denn man hielt ihn für einen, 
der es den Leuten anthun könne. Er iſt mit 
dem Teufel im Bunde, das gebt nicht mit rechten 
Dingen zu, hieß es. 

Dieſe Anſicht wurde noch genährt durch den 
Umſtand, daß der alte Graf, als das Fieber 
gewichen und Rudolf, deſſen Anweſenheit 
man ihm verheimlicht hatte, abgereiſt war, 
Niemand um ſich duldete als Max. deſſen 
phlegmatiſche Ruhe und lakoniſche Kürze er an⸗ 
genehm empfand. Auch ſchenkte er ihm volles 
Vertrauen, das lag auf der Hand. Denn als 
die Geneſung ſoweit vorgeſchriiten war, daß 
Graf Helfen das Bett wieder verlaſſen konnte 
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— eine Lähmung des rechten Armes war aller⸗ 
dings zurückgeblieben, welche aber der Arzt 
durch entſprechende Heilgymnaſtik unter Zuhilfe⸗ 
nahme des galvaniſchen Apparates beſeitigen zu 
können verſprach —, war außer Frau v. Hege⸗ 
mann Map allein zugegen bei dem Beſuche des 
von ihm ſelbſt aus Lippwitz herbeigeholten 
alten Notars Temme. Offenbar war doch da 
irgend eine Urkunde ausgefertigt worden, die er 
als Zeuge mit unterſchrieben hatte. 


„Ich würde dem Patenfratzke keine einzige 


Mark anvertrauen, geſchweige denn Familſen⸗ 
geheimniſſe“, äußerte einmal Louis zu Nöll, dem 
Koch. Solche Schleicher, ſolche Duckmäuſer, die 
haben's am dickſten hinter den Ohren; dem Kerl 
traue ich alle Schlech rigkeiten zu!“ Gradezu ver: 
blüfft aber war die ganze Dienerſchaft, als 
Graf Oskar, welcher mehrere Monate ſpäter nach 
Verbüßung ſeiner Feſtungshaft ſeinen Abſchied ge⸗ 
nommen, den verhaßten „Fratzke“ ebenfalls mit 
einer auffallenden Vertraulichkeit behandelte. 
Das mußte doch offenbar gewichtige Gründe 
haben und fiel um ſo mehr auf, als der junge 


Graf in Gegenwart ſeines Vaters ein ganz 


anderes Benehmen gegen Max an den Tag 
legte. Man munkelte allerlei. Das Gerücht 
davon drang ſogar zu den Ohren der Freifrau, 
und wenn fie auch den Ueberbringern gegen⸗ 
über ſich nichts merken ließ, ſo beſchloß ſie doch 
ein Augenmerk auf Oskar zu haben. 

Wenngleich ſie die nicht ſtandesgemäße 
Heirath Rudolphs mißbilligte und ihn dies 
deutlich fühlen ließ, ſo hatte ſie ſich 
doch zu deſſen offenem geradem Charakter ſtets 
mehr hingezogen gefühlt, als zu dem hochfahrenden, 
affektiert freundlichen und doch egoiſtiſchen Oskar. 
Wer weiß was er im Schilde führt, dachte fie. 
Es kann ihm durchaus nicht gleichgültig ſein, 
daß mein Bruder das Teſtamenk, welches Rudolf 
jeglichen Anrechts auf den den Fideicommiß ver⸗ 
luſtig erklärte, wieder umgeſtoßen hat. Hier⸗ 
durch iſt Oskar ganz auf deſſen Gnade ange⸗ 
wieſen, wenn mein Bruder über kurz oder lang 
die Augen ſchließen wird. Es ſcheint faſt, als 
ob Max, von ihm beſtochen, geſchwatzt hätte. 
Aber wie lächerlich von mir, gleich an ſo etwas zu 
denken. Wer weiß, welche Gründe Oskars Benehmen 
gegen dieſen Max zu Grunde liegen! Junge Leute 
in ſeinem Alter haben mancherlel Beſorgungen, 
wozu ſie einen Vertrauten nötbig haben. Was 
kümmert's mich! Mag er treiben, was er will. 
Er iſt alt genug, ſelbſt verantworten zu können, 
was er thut; ich miſche mich nicht darin. 


(Fortſetzung folgt.) 
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